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Der Anbau von ausreifendem wenn.

Ausreifender Mais war mir eine von Jugend auf vertraute
Pflanze, tveil von ihm mein Vater stets einige Morgen auf l'leinen,
um Gartett und Gehöst liegenden Feldstüeken zu Futter für Geflügel
und Fasanen baute und ich als Schuijunge in den Herbftserien dort
einen erfolgreichen Anstand auf Graukrähen, Elstern und Rußhäher
ausiiben konnte. Jn meiner eigenen Wirthschast beschloß ich IHM),
einen Versuch damit im Riefelfeld zu machen. Da mir mein Vater
zufällig leisten Samen abgeben konnte, so kaufte ich von P. Riemann
u. Eo. in Vreslan kleinkörnigen, srühreifen, badischen Mais.

Rachdem der Acker bearbeitet war, tnarkirte ich mit der Drill-
tnaschine auf 18 Zoll und ließ ihn nach Ausiveis des Tagebuches
am l. Mai mit der Hand auf ca. 10 Zoll in der Reihe legen.
Nach erfolgtetn Aufgehen tvurde er ztveitnal mit der Hand behaclt,
wobei doppelt stehende Pflanzen vereinzelt wurden, und schließlich
mit der Haekmaschine behäufelt,

Dem Mais schien das an Stickstoff überreiche Rieselseld sehr
zuzusagen, denn trosi des sehr schlechten M.iisjahres 1800, wo ein
gut bestandenes Pferdezahtunaisfeld sehr selten zu sehen war, er-
reichte der sonst meist kürzer bleibende reistoerdende Mais die Höhe
des Pserdezahnmais in guten Jahren, er brach tnir jedoch im Sep-
tember, tvahrscheinlich weil die Entfernung von ca. '10 Zoll in der
Reihe eine zu geringe und dadurch der Stengel nicht kräftig genug
war, etwas zusammen. Mein Vater pflegte nach der Blüthe-, ehe
der Stengel holzig wurde, die Stengel oberhalb der Kolben ab-
fchneiden zu lassen und mit den Kühen zu verfüttern, die dieses
Futter stets sehr gern annahmen; davon sah ich ab, einmal weil
ich kein Futter brauchte, desto nöthiger dagegen die Leute zu an-
deren Arbeiten, vor Allent aber, weil ich fürchtete, daß die bei mir
sehr zahlreich vorhandenen Krähen die durch das Abschneiden der
oberen Stengeltbeile sich sehr präsentirenden Kolben stark decimiren
würden, bevor die Reife einträte und die Ernte möglich wäre.
Thatsächlich nahmen die Krähen auch keine Rotiz von dem reifen
Maisfelde. Die in den lehten Tagen des Septembers vorgenom-
mene Ernte befriedigte mich sehr, denn es befanden sich an vielen
Steugeln 2—3 Kalben, von denen allerdings der dritte, oberste,
meist verkümmert war und nicht losgebrochen wurde. Diese Ver-
kütnmerung war jedenfalls wieder die Folge des zu engen Standes
in der Reihe ; ich erntete von 273 Morgen fünf volle, große Kasten-
fuder Kalben, die jedoch noch in den Hülfen steckten.

Da mir ein anderer Raum nicht zu Gebote stand, so ließ ich
die Kolben ca. 2 Fuß hoch auf eine trenne fchlltten, nach Eintritt
von Frost von Kindern die Hülsen ablöfen und mit der Dampf-
maschine dreschen, was bei Frost ganz ausgezeichnet ging; die Körner
waren normal ausgebildet, doch hatte ein Theil derselben Schimmel
angesetzt. Leider war es mir nicht möglich, den Ertrag genau fest-
zustellen, denn der Erdrufch erfolgte erst Ende November, und es
hatten bis dahin das Flügelvieh täglich, wiederholt auch schon die
Fasanen, von dem Mais erhalten, doch schätze ich den Ertrag nach
Möglichst genauer Feststellung des verfütterten Quantums auf 50 Etr»
also 20 Etr. pro Morgen. Dieser Ertrag ist um so erftaunlicher,
als wir nnglücklichen Riefekwirthe bekanntlich stets viel und schlechtes
Stroh, dagegen wenig und schlechte Körner ernten. Vei sotchen
Ertragen hätte ja der Anbau von reifioerdendem Mais viel für fiel),
besonders auch, da man ihn wegen der zu fürchtenden Spätsröste
erst gegen Ende der Frühjahrssaat zu bestellen braucht, sein starker
Stiekstoffberbranch im Riefelfeld nur angenehm ist, und er durch
seine Beschattung den Acker nnkrautfrei macht. Doch glaube ich,
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daß es einer Wirthschast mit starker Haekfruchteultur sehr schwer
werden wird, ihn in größeren Flächen zu bauen, weil er zu viel
Handarbeit erfordert.

Das Legen mit der Hand könnte man ja vielleicht durch Drillen
oder Dibbeln umgehen, auch könnte man auf nicht allzusehr ver-
unkrautetent Voden mit einer Handhacke auskommem wenn man da-
für die Haikmaschine event. häufiger verwendet, aber sehr unange-
nehtn ist es, daß das Ausbrechen der Kolben, das nicht unbedeu-

tende Arbeit erfordert, grade in die Zeit der Kartoffel- und Rüben-
ernte fällt.

Eine andere Schtoierigkeit bei seinem Anbau im Großen ist die,
ihn ohne besondere Trockenböden vor Schimmel zu bewahren; an-
gefchimmelter Mais aber dürfte unverkäuflich fein. Uhu aber, wie
es in Süddeutschkand und am Rhein gemacht werden soll, nach
Entfernung der anderen Vlatthülfen an den letzten zusammenge-
knoteten auf Stangen in luftigen Räumen aufzuhängen, mag zwar
ein unfehlbares Mittel gegen Schinnnligtverden sein, dürfte sich aber
nur im Kleinbetrieb als ausfiihrbar erweisen. Viel Arbeit macht

auch das Entfernen der Vlatthülsen von den Kolben; dies könnte
man jedoch im Winter von Kindern, event. im Accord, tnachen lassen.
Also wohin man sieht, überall Handarbeit und diese ist es, welche
feinen Anbau im Großen vertheuert und erschwert. Sollte es aber
nicht doch Maschinen und Methoden geben, um biefe zu vermindern,
denn in Ungarn und Rumänien wird er doch in großen Quanti-
täten gebaut? Vefindet sich unter dem großen Leserkreis des »Land-
toirth« nicht ein Collegi-, der den Maisbau in Ungarn aus eigener
Anschauung oder ans Beschreibungen kennt? Eine genaue Mitthei-
lung des dortigen Ernteverfahrens wäre im Juterrsfe der Sache
sehr wünschenswerth. "‘)

Im Jahre Miit beabsichtigte ich, 5 Morgen anzubauen und
ließ mir von oben genannter Firma wieder dieselbe Sorte kommen,
drillte ihn am 21;. Mai auf lh‘ Zoll Reihenweite ganz dünn, um
ihn event. später bei Gelegenheit der erften Handhacke zu verziehen.
Aber obwohl das Saatgut tadellos war. so ging er doch schlecht
auf; mochte ihm nun das Drillen nicht behagt haben, lag es an
der kalten, nassen Witterung, genug, selbst die aufgegangenen Pflänz-
chen sahen gelb und kümmerlich aus, und als nun zum Schluß auch
noch die Krähen Schaden verursachten, ackerte ich den Fleck um unb
faete am 2 ..Funi noch Senf hinein, der dann auch in den schönen
Oetobertagen geerntet wurde, aber natürlich keine hervorragende
Menge an Körnern lieferte. diiuprechtsdiianfertr

 
lieber sogenanntes ,,tiiapskuebcmneht.«

Von Dr. G. Log es, Director der agrie.-chein. Versnchsftatiou in Pofen.

Jn den letzten drei Monaten des Jahres 1801 gingen bei
unserer Versuchsstation ausfallend viele Proben von diiapskuchentnehl
ein, besonders zu der ‚Seit, als die russische Grenze für die Aus-:
fuhr von Oelkuchen gesperrt war.

Die hier schon mehrfach beleuchteten unficheren Ver-
hältnisse des Futtermittelhandels in unserer Provinz zwingen
die Versuchsstation dazu, jedes einzelne von Landtvirthen einges-
lieferte Futtermittel auch ohne besonderen Auftrag des Einsenders
auf Reinheit bezw. Qualität zu prüfen. Es ergab sich nun das
iiberraschende Resultat, daß von 30 in der angegebenen Zeit unter-
suchten diiapskuchenmehlen nur t; als rein, oder mit den nicht zu
vermeidenden geringen Verunreinigungen behaftet, angesehen werden
konnten, Lit Proben dagegen (-:--:« 80 pEt.) entweder überhaupt
keinen Raps (Rübsen) oder doch nur in so geringen Mengen ent-
hielten, daß die Bezeichnung ,,?iiaps-«Kuchenmehl nicht mehr zu-
treffend war. Sie bestanden im Wesentlichen aus Hederich mit
einer ganzen Mustersammlnng anderer Untrautsätnereien (Senfarten,
Kornrade, Knöterich, Wegerich, Ackerspörgel, Miere, Melde u. s.w.),
ferner wurde durchweg gefunden Lein-, Leindotter-, Hanssaat,
Getreide-, Hirfeschalen, Reishülfen und zuweilen etwas Baum-
wollsaat.

Während der Gehalt an Protein und Fett im Mittel betrug
bezw. 30,3 pCt. und 10,8 pEt., also dem guter Rapskuchen ents-
sprach, war bei allen Mustern der Afchengehalt sehr hoch (von 10
bis 18 pEt., Mittel 1:1 pCt.). Diese abnorme Aschenmenge ist
verursacht durch eine Beimengung von Sand und Erde zu dem
Rapskucheamehle (zwischen 4 und 1:3 pEt., im Mittel 5,7 pEt.)

llnsere Nachforschung über die Herkunft dieser Waare ergab,
daß dieselbe in Form von Preßknchen aus Südrußland und zwar
aus den Hasenstädten des schtvarzen Meeres nach Hamburg im-
portirt, dort gemahlen und nun als Rapskuchentnehl an die Land-
ivirthe vertrieben wirb. Diese HederichsKuchem auch unter dem
Namen »iikavison-Kuchen« bekannt, werden hergestellt aus dem von
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stark Verunkrauteteu Feldern Siidrußlands in'grofien Mengen zugleich
mit anderen Unkrautsämereien gewonnenen Hederichsamem Das
beim Pressen sich ergebende Oel hat ähnliche Eigenschaften wie das
Rüböl.

Die Thatfache, daß gerade zur Zeit der Grenzsperre die
.t;)ederichkuchen masfenhaft auf dem deutschen Markte erschienen, er-
weckt sast den Anschein, als ob die ruffische Regierung in aner-
kennenswerther Fürsorge für die dortige Landwirthschaft die Aus-
suhr echter biiapskuchen verboten, dagegen die von Kuchen aus Un-
krautfämereien offen gelassen oder sogar begünstigt hat.

Jateresfant ist die Antwort einer hamburger .J'«tttportsirttia auf
bie Frage eines hiesigen Händlers, wie man es erklären könne, daß
das offerirte Rapskuchenmehl erheblich billiger sei als Rapskuehem
bei allen anderen Krastfuttermitteln sei doch Mehl theurer. Die
Firma schreibt:

»Die Ihnen offerirten Rapskuchen sind aus russischent, sogen.
wildem Raps geschlagen und zwar von durchaus guter, gesunder
Qualität. Die Kirchen sind äußerlich wenig ansehnlich und ent-
halten eine Menge Unkrautfatnen, weshalb Mehl aus diesen Kuchen,
hier gemahlen, vorgezogen wird, da dasselbe erstens viel gleichmäßiger
in der Farbe ausfällt und zweitens die Gewebe von Unkrantsamen
darin durch die Mahlung zerstört find und es deshalb unbedenklich
verfüttert werden kann. Das Vorhandensein von Senföl ent-
wickelnden Veimengungen ist bei diesen ruffischen Ziiapskuchen ein
weit geringeres als bei allen anderen ausländischen und selbst
deutschen Rapskuchen u. f. tv. Das klingt recht harmlos, ja matt würde der Firma Aner-

kennung zollen müssen in ihrer Sorge, daß die Felder des Land-
toirthes nicht verunkrauten, könnte sogar die deutschen Müller er-
mahnen, sich daran ein Beispiel zu nehmen ——— toenn nur nicht
leider der wirkliche und einzige Grund für die sorgfältige feine
Mahlung ein durchaus anderer und lediglich durch das Geschäfts-
interesse bedingter wäre. Dieser Grund ist zwar in dem Schreiben
schon leise angedeutet, wir toollen ihn aber noch etwas tiefer hängen:
Die ganzen Kuchen nämlich werden von keinem Landwirthe, der
einigermaßen Waarenkenntniß besitzt, gekauft werden, da sie in Farbe
durchaus abweichend (dnnkelgrün, fast schwarz) sind; auf den Bruch-«
flächen sieht man fchon mit unbewassnetem Auge eine Unzahl von tin-
krautsamen, Hirseschalen u. s. w., mit dem ersten Vliek find die Kuchen
von echten kiiapskuchen zu unterscheiden, mögen diese nun kalt oder
tvartn gepreßt fein. Das Mehl dagegen hat ganz das Aussehen von
echtem ditapsluchenmehh nur eine eingehende mikroskopische Untersuchung 

 

kann Ausschluß über die wahre Natur des Mehles geben. Den
einzigen Anhaltspunkt für den Laien bietet der Geruch, der bei
diiapskuchenmehl eigenartig herbe unb ftrenge, bei Hederichmehl süss-
lich, feuchelartig, heuartig ift. Daß die Hederichkuchen im Gegensatz
zu manchen Rapskuchen beim Anfeuchten keine Senfölentwiekelung
zeigen, ist richtig, hat aber feinen einfachen Grund darin, daß im
Hederich das mhronfaure Kalium, bezw. das Ferment Mhrosin zu
fehlen scheint.

Es frägt sich nun, von welchen tiiiesichtspunkten aus ein Land-
wirth, der fogen. ditapskuchenmehl gekauft hat, event. weitere Maß-
nahmen zu treffen hat. Wir wollen zunächst einmal annehmen, daß
Hederich und die anderen Unkrautsamen unschädlich find und den-
selben Fnttertoerth haben wie Raps. llnseres Erachtens liegt dann
doch unter allen Umständen eine Täuschung des Käufers vor durch
Verkauf einer Waare unter falschem Namen. Wer Rapsmehl kauft,

kann verlangen, daß dasselbe ausschließlich aus Raps (bezw. Rübsen)
in marktfähig gereinigter Qualität hergestellt ist. Ferner stände
eine Uebervortheilung des Käusers wohl außer allem Zweifel, denn
wenn Raps 260 Mk» (reiner) Hederich dagegen ti5 Mk. die Tonne
kostet, wenn ferner im allgemeinen thatfächlich Abfallproducte (bei
gleichartigem Zweck der Fabrikation und gleichartiger Verwendung)
bezüglich des Preises in annäherndem Werthverhältniß der Rohpro-
ducte stehen, so wäre bei einent Geldwerthe des diiapskuchens von
7,5() Mk. für den Centner der Kuchen, bezw. das Mehl aus reinem
Hederich mit 2,70 Mk. richtig bewerthet. Hierbei ist es natürlich
von keinem Velang, wenn in Wirklichkeit das sogen. Rapskuchens
mehl um 1. Mk. bis 1,5t) Mk. billiger verkauft wird, als echtes
Material.

Diese Beurtheilung wird aber eine erhebliche Verschärfung er-
fahren bei Veriicksichtigung der folgenden Punkte, daß nämlich im
Speeiellen die hier unterfuchten Proben wegen des Sandgehaltes
zur Verfiitterung nicht geeignet waren, im Allgemeinen sodann, daß
wir über die Verdaulichkeit, über den Futterwerth von Hederich und
anderen Unkrautsamen mangels entsprechender Fütterungsversuche
nichts wissen, daß weiter Hederichkuchen sogar direct schädliche Wir-

kungen auf das Vieh ausüben können (siehe Dammann, Gesund-
heitspslege der landwirthschaftlichen Haussäugethiere, 1892, S. :iut).
Es muß ferner dahingeftellt bleiben, ob nicht unter der großen
Menge von ttnlrautsamen verschiedenster Art sich auch giftige befin-



56

den. Jst dies der Fall, so ist gerade durch die feine Mahlung die
Vorbedingung einer intensiven Wirkung geschaffen.

Die beanstandeten Lieferungen tvurden in manchen Fällen zu-
rückgenommen, zum Theil jedoch lehnte der Verkäufer jede Verhand-
lung ab, so daß auf dem Proeeßwege die weitere Erledigung erfolgt.
Wir hatten in dieser, wie auch früher in einer Sache Gelegenheit,
mit einer — gelinoe gesagt ——— eigenthümlichen Geschäftspraxis
einer der Jmportfirmen bekannt zu werden, über welche wir den
Landwirthen unserer Provinz doch Mittheilung machen wollten, um
zu zeigen, welcher Mittel man sich bedient, um dem Landwirthe
minderwerthige oder schlechte Waare aufzuzcvingen, und um diejenige
Thätigkeit der Versuchsstationen, welche im Interesse der Landwirth-
fchaft auf Ueberwachung des Handels gerichtet ist, möglichst zu er-
schweren und lahm zu legen.

Als die Annahme einer Abladung verweigert wurde, sandte
die Hamburger Firma Muster an andere Versuchsstationen; mit den
Analhsenattesten, welche übereinstimmend lauteten: „x pEt. Protein
y pEt. Fett, frei von senfölbildender Saai«, sollte die Unrichtigkeit
der diesseitigen Beurtheilung nachgewiesen werden. Nun stellte es
sich aber heraus, daß die Firma die Schiedsinstanzen nur mit der
Gehaltsermittelung und Feststellung etwaiger Sensölbildung beauf-
tragt, mit keinem Worte dagegen erwähnt hatte, daß es sich um
Entscheidung der Reinheit oder Echtheit handele! Genau dasselbe
Verfahren wurde früher bei Beantragung schiedsrichterlicher Prüfung
von Sesainkuchen eingeschlagen, welche mit Sandzusatz gefälscht waren.
Die Beurtheilung einer derartigen Taetik wollen wir den Lesern
dieser Zeitung selbst überlassen.

Die eine der Hamburger Firmen, welche vorzugsweise mit sog.
Rapsmehl unsere Provinz beglückte, schreibt einem Käufer nach ver-
schiedenen Ausfällen gegen den Vorsteher hiesiger Station: »Be-
schwört Posen (so. bie Versuchsstation) Differenzen heraus, so wer-
den wir in Zukunft nur die Analysen anderer Versuchsstatioiien
anerkennen und dies bei jedem Geschäft vorher stipuliren.« Dagegen
ist nichts einzuwenden, vorausgesetzt, daß die Firma die erheblichen
Mehrkosten einer Untersuchung an einer anderen als der Provinzial-
Versuchsstation tragen will, nur rathen wir unseren Landwirthen,
gegebenen Falls die betr. Muster selbst an die vereinbarte Versuchs-
station zu senden mit dem ausdrücklichen Antrage, nicht nur den
Gehalt festzustellen, sondern auch zu begutachten, ob die Waare
wirklich Rapskucheninehl ist.

Ueber Mißstände im Kieesaniciihaudel.
Von Ediiiund Schmid.

Der Assistent der Kgl. pflanzenphhsiologischen Versuchs-Station
zu Tharand schreibt hierüber in der ,,Sächf. landwirthschaftl.
Zeitung« das Folgende:

Von den in früherer Zeit vielfach geübten Gewohnheiten im
Samenhandel, welche den Zweck hatten. weniger werthvolle Saat-
waaren handelsfähiger und für den Verkäufer einträglicher zu
machen, sind manche seit dem Bestehen der Eontroll -Stationen fast
vollständig verschwunden, andere mindestens tveseiitlich eingeschränkt
worden. Während früher durch Vermischung von Kleesaiiien mit
künstlich gefärbtem »Kleekies«, oder durch Verinengung werthvoller
Samenarten mit geringwerthigen, durch Auffärben alter Saat-
waaren 2e. mühelos ein unreeller Gewinn angestrebt wurde, ist
dies jetzt schwerer durchführbar, und müssen die Herren Verkäufer,
welche einen derartigen »Gewinn« erzielen möchten, mit rasfinierteren
Mitteln arbeiten.

Eine Operation, welche sich bis jetzt noch erhalten hat, ist das
,,Schweseln« der Saatwaaren, bestimmt, alten Samen eine lichtere
Färbung und das Ansehen größerer Frische, als sie thatsächlich be-
sitzen, zu geben.

Es ist dieses ,,Schönen« eigentlich ein ziemlich undankbares
Unternehmen; denn abgesehen von der llmständlichkeit des Ver-
fahrens und der Gefahr der Aufdeckung des Betruges (selbst nach
Jahren) von seiten der Controll-Stationen, steht der etwaige Vor-
theil kaum im Verhältniß zu dem schweren Wagniß für den Ruf
der Firma. Trotzdem wird es noch ausgeführt Der Versuchs-
Station Tharand sind kürzlich folgende drei Fälle vorgekommen.

1. Eine Firma in Hamburg sandte uns eine Probe Weißklee
ein, der im Verdacht stand, geschtvefelt zu sein. Der äußere Augen-

 

schein ergab nur geringen Anhalt dafür; der Samen war zwar ein
wenig leichter als gewöhnlich, doch nicht besonders aufsallend, die
Keimkraft (78 pCt.) nur etwas geringer als normal. Die chemische
Untersuchung ergab jedoch unzweifelhaft, daß eine Schwefelung statt-
gefunden hatte.

2. Eine andere Probe Weißklee, aus Böhmen zur Untersuchung
an uns gelangt, war gleichfalls stark geschwefelt. Dies bewies
nicht nur die chemische Analhse, sondern auch die aufsallend bleiche
Färbung auch verschiedener in der Probe enthaltenen Unkrautfamen,
besonders des Wegebreit, l’lnut:igo lanccolnta.‘ Die Lebenskraft
der Samen war fast vollständig erloschen; nur 31s2 pCt. der Samen
lieferten Keimlinge, von welchen die meisten überdies glasige, kranke
Wurzeln hatten.

3. Der dritte Fall betrifft eine von einer Berliner Firma ein-
gesandte Probe Jnkarnatklee, die ebenfalls sehr stark geschwefelt war.
Die Färbung des Klees war die einer mäßig guten Saat, ihr
Gebrauchswerth jedoch gleich Null, da nicht ein einziges Korn
keimte.

Um einerseits die Frage näher zu studieren, andererseits zur
Controlle für die Untersuchung wurde von uns folgender Versuch
eingeleitet:

Je 150 g Weißklee wurden in Säckchen aus Gaze eingefüllt
und flach auf Horden ausgebreitet, 1/4‚ 1/2, 1 und 2 Stunden in
einem allseitig festverfchlossenen Raume belassen, welcher durch Ver-
brennen von Schwefel mit schwefeliger Säure fast vollständig er-
füllt war. Der Raum war im übrigen hinlänglich feucht. Die
Vergleichung der so behandelten Proben ergab, daß das Schweseln
zwar ein gewisses Bleiehen vieler Samen herbeigeführt hatte, daß
aber nur durch Vergleich von iiebeneinanderliegenden Mustern eine
Unterscheidung möglich wurde. —— Nachdem die Samen darauf
einige Tage gut gelüftet worden waren, gelangten sie zur chemischen
Untersuchung, sowie zur Prüfung auf Keimkraft.

Je 20 g a) der als der Schwefelung verdächtigen, b) der von
uns geschweselten und (:) einer ungeschwefelten Controllprobe wurden
mit 50eem Wasser, dem einige Tropfen Schwefelsäure zugesetzt
iworden waren, eine halbe Stunde lang ausgezogen und hierauf
Zabfiltriert. Das Filtrat wurde in einein hohen Glasehlinder mit
Zink und verdünnter Schwefelsäure zusammengebracht. Oben war
der Cylinder durch ein aufgelegtes Uhrschälchen, unter dem sich ein
Blatt feuchten Bleipapieres befand, leicht verschlossen.

Das aus Zink und Schwefelsäure entstehende Wasserstoffgas
bildet im Entstehungsmoment aus etwa vorhandener schweseliger
Säure Schwefelwasserstoff, welcher in außerordentlich empfindlicher
Weise feuchtes Bleipapier bräunt und so selbst in Spuren nachge-
wiesen werden kann.

Nach einer halbstündigen Gasentwicklung war das Bleipapier
der ungefchwefelten Eontrollprobe vollständig weiß geblieben, dagegen
zeigten alle übrigen Papiere eine größere oder geringere Bräunung,
diejenigen der von uns selbst geschwefelten Proben schließlich eine
fast stufenweise Steigerung, je nach der Dauer der Einwirkung der
schwefeligen Säure auf die Samen; das Papier der eingesandten
Proben war gleichfalls sehr stark gefärbt.

Wurde der rein wäfserige Auszug des geschwefelten Klees erst
durch einen Tropfen Salpeterfäure oxhdiert und dann mit Chlor-
barhum gefällt, so erzeugte der entstandene Niederschlag von schwefel-
saurem Barht eine der Wirkungsdauer des Schwefelbades ent-
sprechend steigende Trübung der Flüssigkeit. — Auf diese beiden
Arten konnte selbst noch eine von uns vor 4 Jahren an Kleeproben
vorgenommene Schwefelung mit voller Sicherheit nachgewiesen
werden.

Die Keimkraft der Samen hatte durch das Schwefeln eine,
wenn auch nicht wesentliche, doch immerhin merkbare Verminderung
erfahren, die sich bei längerer Dauer gewiß noch steigern würde.
Nach der an der hiesigen Versuchs-Station üblichen, zuverlässigen
Keimkraftprüfung in Fließpapier ergab sich nämlich:

 

Dauer der Schwefelung: gekeimt hart faul
ungeschweselt . . . . 94 2,25 3,75 pCt.
15 Viimiten 93,5 1,75 4,75 „

30 „ 94,5 2,0 3,50 „
60 „ 88,75 2,0 0,25 „ 120 „ 87,0 2,25 10,75 „

Es hatte also, kurz zusammengefaßt, das Schwefeln bis zu
2 Stunden Dauer eine lichtere Färbung ber QBeifafleefamen nur in
sehr geringem Maße herbeigeführt, den Samen selbst aber durch
Verminderung seiner Keimkraft durchaus geringwerthig gemacht

Eine ähnliche Herabminderung der Keimkraft erlitten auch
Rothklee, Raigras 2c. bei derselben Behandlung.

Jn der »Praxis« der Schwefelung wird man, um eine stärkere
Bleichung zu erzielen, die schweselige Säure längere Zeit als zwei
Stunden, auf die Samen einwirken lassen müssen, um einen brauch-
baren Erfolg zu erzielen, damit aber zugleich die Keimkraft befto
stärker beeinflussen.

Bedenkt man nun aber, daß diese »Schönung« für frische
Samen keinen Zweck hat, vielmehr nur an alten, nachgedunkelten
und keimungsunfähigen Samen vorgenommen wird, fo ergiebt sich
daraus, wie falsch es ist, Saatwaaren nach äußeren Merkmalen,
anstatt nach ihrem wirklichen Gebrauchswerth durch Ermittelung der
Reinheit und Keimfähigkeit zu beurtheilen.
 

Ueber Vicljversichcruiig.

Jn Nr. 87 des »Landw.« vom 29. Oct. 1889 regte ich die
Gründung von Kreisviehversicherungen an und machte auf den Nutzen
aufmerksam, den solche Institute für den Landwirth stiften würden.
Mein Vorschlag fand damals anscheinend keinen günstigen Boden.
Jch glaube jedoch, daß dieSache immer wieder von Neuem angeregt
werden muß. Denn mit etwas Gutem kann man nicht oft genug
kommen. Jch habe in hiesiger Gegend Versicheriingen kennen gelernt,
welche die Besitzer unter sich gegründet haben. Die Besitzer in
einein Dorfe, resp. in mehreren Dörfern vereinigten sich zur
Gründung einer solchen Genossenschaft Sie wählen einen Vor-
sitzenden und für jedes zur Genossenschaft gehörige Dorf mehrere
Taxatoren, die gleichzeitig die Beiträge zu erheben haben. Diese
Aemter sind Ehrenämter.

Es wird bei diesen Versicherungen an Eintrittsgeld 1 Pfg.
auf die Mark erhoben und Beitrag wird nur gezahlt, wenn ein
Stück gefallen ist. So besteht im hiesigen Bezirke in Tonndorf
eine Versicherung für Rindvieh, welche vier Dörfer umfaßt. Die-
selbe hat Rindvieh im ungefähren Werthe von 100 000 Mk. ver-—
sichert und in den letzten dreiJahren keinen Beitrag erhoben. Diese
Versicherung zahlt 3/5 der Versicherungssumme, wenn das Thier fällt
und ‘—’,".„ wenn das Thier geschlachtet wird und das Fleisch noch
verwerthet werden kann. Jn beiden Fällen gehört das Fell und der
Cadaver dein Besitzer. Außerdem trägt die Versicherung die Hälfte
der thierärztlichen Kosten. Eine andere Versicherung, die in hiesiger
Stadt besteht, bezahlt die thierärztlichen Kosten, wenn sie denBetrag
von 3 Mk. übersteigen und außerdem die Hälfte der Arzneikosten.

Diese Versicheruiigen stiften hier großen Nutzen, und ich komme
deswegen auf meinen im Jahre 1889 gemachten Vorschlag wieder
zurück. Denn auch in der Provinz Schlesien würden solche Versiche-
rungen den Besitzern zum großen Vortheilgereichen. Vielleicht macht
mancher den Einwand, die Verhältnisse wären hier andere. Freilich
sind in hiesiger Gegend hauptsächlich bäuerliche Besitzer, aber diese
fehlen in Schlesien doch auch nicht. Auch hier sind die Bauern
schwer zu etwas Neuem zu bringen. Dies war auch in Bezug auf
die Versicherung der Fall. Jetzt aber blühen nnd gedeihen diese
Unternehmungen und jeder sieht den Nutzen ein, der von ihnen
ausgeht

Jch wiederhole meine Anregung in der Hoffnung, daß sich
Männer finden mögen, welche die Gründung von solchen Anstalten
auch in Schlesien in die Hand nehmen und dadurch der Provinz
und den Besitzern von Nutzen sein werden. Jch für meinen Theil
erkläre mich auf Wunsch gern bereit, jedem mit Rath und That,
soweit es in meinen Kräften steht, bei der Ausführung des Ge-
dankens behülflich zu sein. Eugen Baß,

Herzogl. Amtsthierarzt in Kranichfeld (Jlm).
 

Ein Gciiosscnschaftskalciider.

Fast jeder Berusszweig hat feinen Fachkalender, in welchem Lneben dem Notizkalender ein mehr oder weniger umfangreicher Text
aufgenommen ist, der für den betreffenden Berufszweig nothtvendige
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Ieui lleton.

Landwirthschastlichc fBlmrüereien.
Der Grundsteuer-Reinertrag und die ltkrnndftcncn

Jm »Landwirth« — Nr. 4 und 5 dieses Jahrgangs, zweiter
Bogen — veröffentlicht der Herr Minister für Landwirthschaft,
Domänen und Forsten eine Nachweisung der in den Jahren 1892
und 1893 behufs anderweiter Verpachtung zur öffentlichen Aus-
bietung kommenden Domänen-Vorweike, die über jedes einzelne be-
nannte Vorwerk genaue Angaben bezüglich der Lage, des Flächen-
inhalts, der Größe des zugehörigen Ackers und der Wiesen, des
Grundsteuer-Reinertrages, des bisherigen Pachtzinses 2c. enthält.
Jnsbesondere nehmen der Grundsteuer-Reinertrag und der bisherige
Pachtzins eines jeden Vorwerks die Aufmerksamkeit des Lesers in
Anspruch. Der bunte Wechsel des Verhältnisses des Pachtzinses
zum Grundsteuer-Reinertrag ist von eminentem Jiiteresse. Jn elf
Fällen steht der Pachtzins in feiner Höhe unter, in mehreren Fällen
nahe dem Grundsteuer-Reinertrage, während jener im Uebrigen bald
dem einundeinhalbfachen, bald dem zwei-i bis vierfachen Betrage des
Grundsteuer-Reinertrages gleichkommt.

« Die allgemeine Ansicht der Landwirthe, daß der Grundsteuer-
Reinertrag keinen sicheren Anhalt für den wirthschaftlichen Reinertrag
eines Grundstücks abgäbe, wird durch die gedachte ministerielle Nach-
weisung vollan bestätigt. Auch lassen sich aus der Praxis heraus
Beweise dafür erbringen, daß die Feststellung der Differenz zwischen
dem Grundsteuer-k)teinertrag und dem wirthschaftlichen Reinertrag zu
kaum geahnten Resultaten führt, daß zum Exempel Güter in ihren
Erträgen tief unter bem Grundsteuer:§)ieinertrag stehen, während
andere Güter dagegen den sechsfachen, ja noch höheren Betrag des-
selben abwerfen. Gegen diese Ausführung könnte wohl mit einigem
Recht eingewendet werden, daß einzelne Fälle nicht maßgebend sein
dürfen, weil seit der Ermittelung des Grundstener-Reinertrages das
eine«Gut durch Meliorationen, rationellen Wirthschaftsbetrieb 2e.
inzwischen auf eine lohnenbere Culturstufe gehoben, das andere Gut
auf dem status quo unte- verblieben oder sogar noch unter einer
minder guten Wirthschaftsführung zu leiden gehabt habe. Allein
dieser Einwand ist durch die Thatsache zu beseitigen, daß für ganze
Bezirke die Seala des Grundsteuer-Reinertrages über die Maßen

hoch steht, während dieselbe anderswo wieder sehr niedrig bemessen
ist. Selbst in einem und demselben politischen Kreise kommen der-
art schroffe Unterschiede vor, und tritt daher auf solch relativ engem
Raume der berührte Mangel um so energischer hervor. Ein in
solchem Kreise angesessener, mit den Bodenverhältnissen sehr ver-
trauter Landwirth weiß die Frage, wie ein solcher Zustand habe
geschaffen werden können, in seiner drastischen Weise nicht besser,
als dahin zu beantworten: der eine Theil des Kreises sei nur der
Grundsteuer wegen da, während der andere Theil sich in’s Fäustchen
lache und gute Ernten einheimse.

Güter mit hohem Grundsteuer-Reinertrag haben den Vorzug,
bei Aufnahme von Hypotheken weniger Schwierigkeiten zu begegnen,
als die niedrig veranlagten Güter. Jst es doch eine allgemeine
Gewohnheit der Capitalisten, bei Abwägung der Sicherheit ihres
Capitals den Grundsteuer-b)ieinertrag als schwerstes Gewicht in die
Waagschale zu werfen. Die erste Frage des Darlehnsgebers richtet
sich auf den Grundsteuer-Reinertrag. Findet er denselben seinen
Anforderungen entsprechend, sind die Gebäude in gutem Bauzu-
stande, ist der Viehstand ausreichend, so spielt die bereit gehaltene,
sachgemäß ausgearbeitete Taxe nur die Rolle eines Statiften. Jst
jedoch der Grundsteuer-Reinertrag nicht auf der gewünschten Höhe,
so wird der Darlehnsgeber schon sehr zurückhaltend und klauselhaft,
obgleich die Einsicht in den Betrieb der Wirthschaft und in die
durch den wirthschaftlichen Reinertrag begründete Taxe ihn von der
Sicherheit der zu gewährenden Hypothek überzeugen sollte. Allein:
»auf die Wirthschaft verstehe ich mich nicht und Taxen sind Faxenl«
replicirt er. «

Weniger wirksam ist der hohe Grundsteuer-Reinertrag beim
beabsichtigten Verkauf eines Gutes. Jst Käufer ein Landwirth, so
läßt derselbe sich durch die Höhe des Grundsteuer-Reinertrages höch-
stens verleiten, eine Besichtigung des Gutes vorzunehmen; allein er
wägt nur nach dem augenscheinlichen Befunde den Werth des Gutes
ab und stützt seine Entscheidung lediglich auf sein sachmännisches
Auge und die als richtig befundene Taxe, lehnt aber bei seinem
dein Verkäufer nicht genehmeii Preisgebote den Hinweis auf den so
sürsprechenden Grundsteuer-Reinertrag mit dem Lächeln des Zweislers
ab. — Sollten diese Momente im gegebenen Falle für den Guts- eigenthümer von Vortheil sein, so sind anderseits die Nachtheile
eines zu hohen Grundsteuer-Reinertrages derart gewichtig und an-

dauernd, daß sie jenen exeeptionellen Nutzen bei Weitem überwiegen.
Das Grundsteuergesetz vom 21. Mai 1861 hat die Grundsteuer
von den Liegenschaften für die Monarchie in ihrem derzeitigen Um-
fange aus einen Jahresertrag von 10 Millionen Thaler bemessen
mit der Bestimmung, daß diese Summe nach Verhältniß des zu er-
mittelnben Reinertrages der steuerpflichtigen Grundstücke aus die
einzelnen Provinzen, beziehentlich die einzelnen, einem besonderen
Grundsteuerfhsteme unterworfenen ständischen Verbände, gleichmäßig
zu registriren sei. Jede einzelne Provinz und jeder ständische Ver-
band soll gesetzlich eine Grundsteuer-Hauptsumme aufbringen, die als
Contingent zu behandeln ist. Die nach den beiden Verordnungen
vom 24. December 1864 festgestellte Hauptsumme für Schlesien,
ausschließlich des zum ständischen Verbandes der Oberlausitz ge-
hörigen Theiles, beträgt 1 634 900 Thlr. 8 Sgr. 7 Pf. Inner-
halb der Provinz ist diese Hauptsumme auf die einzelnen Kreise,
innerhalb dieser auf die Gemeinden, und selbständigen Gutsbezirke
nach Verhältniß des ermittelten Reinertrages vertheilt. Der Grund-
steuer-Reinertrag ist somit der Maßstab, nach welchem die Grund-
steuer zugemessen ist. Die Grundsteuer wird lediglich nach diesem
einmal festgestellten Reinertrage erhoben. Ob der wirthschastliche
Reinertrag unter oder über dem Grundsteuer-Reinertrage steht, ob
das Gut den sechsfachen oder nur den einfachen Grundsteuer-
Reinertrag abwirft, ist für diese Dauer ohne jede Bedeutung. Es
bedarf keiner weiteren Ausführung, daß eine derartige Veranlagung
die größten Härten und die ungleichmäßigste Belastung der ein-
zelnen Steuerpflichtigen zur Folge hat, daß aber die Grundsteuer
schon in ihrer Ausführung ein objeetives Unrecht ist.

Ebenso unhaltbar ist das Prineip, welches der Grundsteuer
zum Grunde liegt. Der NationalsOekonom Rieardo stellte das
sogenannte Rieardo’sche Gesetz der Grundrente auf, welches noch
heute von Rofcher versochten wird. Rieardo ging von der irrigen
Ansicht aus, daß der Grundeigenthüiiier die ursprüngliche, uner-
schöpfliche und unverwüstliche Bodenkrast der Liberalität der gütigen
Mutter Natur zu verdanken habe und daß er dieses Geschenk durch
sein Gewerbe nur ausbeute, während die Grundbesitzlosen mit leeren
Händen ausgingen. Thatsächlich falle daher dem Landwirth der
Bodenertrag kostenlos zu; sein Grundstück sei «als Natur zu be-
trachten und der Ertrag desselben sei seine Grundrente.

Jn Ausbildung dieses Gedankens kam man folgerichtig zur 



nnd die Thätigkeit des Inhabers erleichternde Notizen, Tabellen,
Anweisungen, Abhandlungen &c. enthält. Für die landwirthfchaftl.
Genossenschaften fehlte bisher eine solche Hilfe. Diese schon recht
fühlbar gewordene Liicke ist durch ,,Jhrigs landwirthsch. Genossen-
s;-1)aftskalender«« (Verlag der Joh.Eons. Herbertschen Hofbuchdruckerei
Darmftadt, Pr. 2 Mk.) in dankensweiither Weise ausgefüllt. Das

Buch ist von berufenster Seite, von Hm Genossenschaftsrevisor
Jhrig in Offenbach a. M·, Anwaltschaftssecretair des allgemeinen
Berbandes landwirthsch. Genossenschaften des Deutschen Reiches,

herausgegeben, und mir begrüßen schon den zweiten Jahrgang dieses
kleinen Buches. Der erste Band brachte an der Spitze das vorzüglich
gelungene Portrait eines hochberdienten, alten Genossenschafters,

Dr. Weidenhammer, Generalsecretair der großherzogl. hessischen

laudwirthsch Centralstelle zu Darmftadt. Derselbe hat für die Aus-

breitung des landwirthsch. Genossenschaftswesens in Süddeutschland

außerordentlich viel gethan. und tvurde mitten in angeftrengter
Thätigkeit während der von der D. L.-G. in Breslau veranstalteten
Wanderausfiellung dahingerafft. Der neuere Jahrgang bringt solche
Beigabe leider. nicht.

Dem Ueberfichtsis und Notizkalender, auf dessen leeren Seiten
je eine der wichtigeren Bestimmungen des Genossenschaftsgesetzes

abgedruckt ift, um bie Aufmerksamkeit immer von neuem daraus hin-

zulenken, folgt ein 211 Seiten zählender Text mit. folgendem Jn-

haltt Zunächst das Genossenschaftsgesetz vom 1. Mai 1889 und die

von dem Reichskanzler erlassene Bekanntmachung, betreffend die

Führung des Genosfeiischastsregisters und die Anmeldungen zu

demselben vom 11. Juli 1889. »Es ist von höchstem Werthe für

jeden praktischen Genossenschaften diese Bestimmungen, welche man

nicht so leicht im Gedächtniß behalten kann, stets in handlicher Form

zur Seite zu haben. Dann folgen die Bekanntmachungen der Cen-

tralbehörden der Bundesstaaten betreffs Declaration der in Genossen-

fchaftsangelegenheiten in den einzelnen Staaten eompeteiitenBehördeii.
Den nächsten Abschnitt bildet ein Auszug ans dem deutschen

Handelsgesetzbuch mit allen Bestimmungen, welche der Genossenschafter

kennen soll. Der Stoff ist in folgende Abschnitte getheilt: Von den

Kaufleuten, von dem Handelsregister, von den Handelsfirmen, von

den Handelsbücherm von den Procuristen und Handelsbevollmäch-

tigten, von den Handlungsgehilfen, von den Handelsmäklerm von

der offenen Handelsgesellschaft, von der Eommanditgefellschaft im

Allgemeinen, von der Eominanditgesellschast auf Actien insbesondere,

von der Actiengesellschaft, von der stillen Gesellschaft, von der Ber-
einigung zu einzelnen Handelsgeschäften für gemeinschaftliche Rech-

nung, von den Handelsgeschästen im Allgemeinen, allgemeine Be-
stimmungen über Handelsgeschäste, Abschließung derHandelsgeschäfte,
Erfiillung der Handelsgefchäfte, vom Kaus. vom Commissionsgeschäst,
von dem Spediiionsgeschäft, von dem Frachtgeschäft. Dann folgt
ein Auszug aus der allgemeinen Wechselordnung, aus der Reichs-
eoncursordnung, aus der Reichscivilprozeßordnung und demGerichts-
kostengesetze Auch diese Zusamuienftellungen sind außerordentlich
praktisch, da sie, auf engem Raum zusammengedrängt, vieles zeit-
raubende Nachschlagen und Aufsuchen einzelner Bestimmungen ersparen.

Jetzt folgen speziell genossenschaftliche Dinge, zunächst der Auf-
ruf vom 1. Juni 1883, erlassen von hervorragenden Freunden des
Genossenschaftswesens aus ganz Deutschland zur Betheiligung an
einer Genossenschaftsversanimlung in Hamburg, in welcher versucht
werden sollte, für die vielen zerstreuten landivirthsch.Genossenschaften
eine gemeinsame Organisation zu schaffen. Der Versuch gelang, bie
Vereinigung deutscher landwirthsch Genossenschaften wurde ins Leben
gerufen, welche später den Namen »Allgemeiner Verband der land-
wirthschi Genossenschaften des Deutschen Reiches« annahm. Es fol-
gen die Satzungen desselben in der in Darmftadt beschlossenen
Fassung. _

Um die Wirksamkeit des Verbandes zu zeigen, sind nun die
Berathungsgegenstände, welche bei den sieben bisher stattgehabtenL
Vereinstagen aus derTagesordnung gestanden haben, aufgeführt, bie
Referenten genannt und die gefaßten Beschlüsse ·angefügt. Wer
diese 138 Fragen der Tagesordnung durchfieht und mit einander
vergleicht, findet, daß ein großes Gebiet genossenschaftlicher Arbeit
in Angriff genommen ist. Manche Fragen kehren wieder als Zeichen-
daß sie nicht gleich Erledigung fanden, und sie sollen wiederkehren,  bis volle Klarheit erreicht ist. Jn diesem Abschnitt findet jeder jün-

gere Genossenschafter eine Fülle von Anregung und Belehrung.
Besonders hervorgehoben seien die 1890 inDarmftadt festgesetzten18
Thesen, welche ,,im Jnieresse einer ersprießlichen Gestaltung des deut-
schen landwirthsch. Genossenschaftswesens, sowie im Interesse eines
sachgemäßen Auf- und Ausbaues der Gesammtorganisationdesselben«
empfohlen wurden. Mit diesen Grundsätzen trat der Verband das
erstemal in die Oeffentlichkeit, um über seine Aufgaben und Ziele
öffentliche Aufklärung zu geben und dadurch allen versuchten Ver-
dächiigungen entgegenzutreten. Diese Erklärung hat in weiten Kreisen
wohlverdiente Beachtung und Zustimmung gesunden und als Bei-
spiele dafür sind Resolutioneii des preuß. Landesökonomie- Colle-
giums, sowie des baher. landwirthsch. Eentralvereins in dem Ka-
lender abgedruckt.

Dann folgt eine lange Reihe von Musterstatuten und For-
mularen, welche seitens der Verbandsleitung entworfen und den
Genossenschaften zur Verfügung gestellt sind. Wir erwähnen Sta-
tuteneniwürfe für Verbände von Ereditgenossenschaften, Consumver-
einen, Molkereigenossenschaften, für Eentralgenossenschasten der ver-
schiedenen Zweige, für Spar- und Darlehnskasfen, Eonsumvereine,
Molkereigenossenschaften, Maschinengenossenschasten, Revisionsordnung.

Hieran schließen sich statistische Miiiheilungen über das Ge-
nossenschaftswesen, welchen wir nur entnehmen, daß dem allgemeinen
Verbande angehören 1556 Genossenschaften mit rund 104000 Mit-
gliedern (gegen 1405 Vereine mit 92600 Mitgliedern 1890). Wir
sagen: Vivuni sequentcs!

Allgemeine Bestimmungen über den Verkehr mit der Reichs-
bank, das Reichsstempelabgabegesetz, das preuß. Gewerbesteuergesetz
vom 24. Juni 189l, ein Auszug aus dem Einkommensteuergeseß,
dem die verschiedenen Reductionstabellen angefügt sind.

Eine Abwechslung bietet der Titel eines Aufsatzes ,,Preis-
bestimmung von Dünge- und Futtermitteln«, doch zweifeln wir, ob
derselbe hier am rechten Platze ist. Das Buch ist für Genossen-
schaster bestimmt, darunter befinden sich ja viele praktische Land-
wirthe, aber diese haben ihr Handwerkszeug an andererStelle. Die
Geschäftsführer der Consumvereine, Molkereigenossenschaften, gar der
Ereditvereine haben für solche landwirth. Spezialitäten kein Inter-
esse. Unser Bedenken wird dadurch erschwert, daß der nur 4 Seiten
umfassende Aussatz nicht einfach zum Nachschlagen geeignet ist. son-
dern durch Gegenüberstellung Wolffscher und Kühnscher Auffassun-
gen über die Preisbestimmung der einzelnen StoffedenLeserzwingt,
sich in den bekannten Streit zu vertiefen und selbst Stellung zu
nehmen. Diese Sachen aber find aus-vier Seiten nicht abgethan.
Wer nur nachschlagen will und findet, daß Wolff z· B. in Erbsen
116,1, Kühn dagegen 177 Futteriveriheinheiten annimmt, wird
mit diesen Zahlen wenig anzufangen wissen. Soll der Rahmen des
Buches erweitert werden, was wir gar nicht fürs nothwendig hal-
ten, so würden wir rathen: Aufsätze aus dem Gebiete des Ge-
nossenschaftsrechts aufiunehmen

Wir glauben, daß alles für den Genossenschaftsbetrieb Noth-
wendige in dem übrigens handlich und hübsch ausgestatteten Ka-
lender enthalten ist und empfehlen dringend dessen Anschaffung.
Jede Genossenschaft sollte das Buch ihrem Geschäftsführer auf den
Weihnachtstisch legen (auch nachträglich) und wünschen, daß derselbe
sich nicht blos mit dem Bewußtsein des Besitzes begnüge, sondern
recht fleißig darin lesel Plehn-Lichtenthal.
   

i oCorrespondenzen
Berlin, 29. Jan. sTagesordiiiing für die 20. tiilenarversauiuiliuig des

Deutschen Laudivirthsamftsrathss
A. 1) Erofsuuug und Conftitnirnng der Versammlung '22) Bericht

über das Kassenwesen nnd Borlegnng der Rechnungen pro lsttl zur
Dechai·ge. 3) Feststellung des Ernte pro 1892. st) Bericht über die Ans-
führung der in der 1:). Ptenarversammlnng gefaßten Beschlüsse. 5) Ge-
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Abänderung des linterftiißungömohnfihgefstieß. —-— 3) Mag-
nahmen gegen die Mißbräuche der Speculation im Getreides
handel. -_—— 4) Die Nothwendigkeit schärferer Maßnahmen zur
Bekämisung der Biehseuchenz n. Rothlauf der Schweine. b. Tuber-
enlose des Rindoieho (in Verbindung damit: Frage der Biehversicheruugs.
e. Maul- und Klauenseuche (in Verbindung damit: Zweckniäßigere Orga-
nisation des Senthen-Nachrichtendienstes). 5) Die Reform der
Saaieustandsberichte und der Ernteermitielung. —- 6l Herbei-
fiihrnng einheitlicher GetreidesPreisnotirung an den deutschen
sJJürfen. —- 7) · Handel und Rotirnug nach Lebeudgewicht für Schlacht-
Dich. — 8) Die Bestrebungen zur Regelung des Handels mit käuflirhen
Futtermittelm a. Bericht über die Arbeiten der Futtermittel-Commission.
b. Die Gewinnung besserer Kenntniß über den Einfluß der tariflichen
Futtermitteh ihrer Bestandtheile nnd der zu Fälschuugszwecken benützten
Zusätze auf den Gesundheiiszusiand der Thiere. —- 9) Berichte über neuere
Vorgänge auf den Gebieten ded Versichernngsivesens und des

Eisenbahntarifwesens. — Aendernng bezw. Ergänzung der Tagesordnung
ist vorbehalten. Die Namen der Referenten werden den Herren Mit-
gliedern rechtzeitig bekannt gegeben werden.

Marktberichte
Berline 30. Januar. sBuiierberlcht von Carl Mahle Jn dieser

Woche war in Folge des Monatsschlusses der Umsatz in Hofbutter sehr
schwach. Die größeren Einlieferungen konnten nicht alle placirt werden
und gaben Preise ca. 4 Mk. nach. Landbutier vernachlässigt bei unverän-
derten Preisen.

_ Bezahlt wurde: Prima Vorzugspreise —- — Mk., I unb II für
feine Tafelbutter von Gütern, Holländereien. Schweizereien und Genossen-
schaften 118—113—109, desgl. mit Abweichungen in der Bearbeitung, im
Geschmack und Salz 103——108, für frischeTischbutter, Landbutter inStücken,
auf Märkten aiifgekauft und in Kübel und Tonnen gelegt 90— 93, geringere
75—88 Mk. für 50 kg franco Berlin. Preise der NotirungsiCommisfionr
Verkausspreise nach hiesiger llsance: Hof- u. Genossenschaftsbutter: Ite
Qual. 116——118,«2te113——115 Mk., 3te109—112, abfallenbe 103—108 Mk.
—.«-räse. lluverändert. Bezahlt wurde: Prlma Schweizerkäse, neue echte
Waare, oollsaftig und schnittreif 88—92 Mk., sekunda und imitirten,
neue Waare 50—70 Mk., echten Hollander, neue Waare 68—80 Mk.,
Limburger in Stücken von lsxz Pfd. 38—44 Mk., DBacksteinkäfe l3—
15—21—25 Mk. für 50 Kilo frei Berlin. — Eier. Bezahlt wurde: 2,70—
2,90 Mk. per Schock bei zwei Schock Abzug per Kiste (24 Schock).

‚Breslau, 30. Januar. lWoaieuvcricht vom Producteiiuiarkt]. Wetzen
per 100 .irilo schles. weißer 20,50-21,50—22,30 Mk., gelber 20,30—
21,30-—22,2O Mk., feinste Sorte über Notiz bezahlt.

Mk., feinste SorteRoggen per 100 Kilo 21,00—22,00-—22,50
über Notiz bezahlt.

Gerste per 100 Kilo 15.30—16,20-—-16,40 Mk., weiße 17,40——18,10Mk.
Hafer per 100 Kilo 14,10—14,70—15,00 Mk., feinste Sorte über

Notiz bezahlt.
Murg per 100 Kuo 14—14,50—15,00 Mk.
Hnlsenfrüchte: Bietoria - Erbsen 23—24——26,00 Mk., Kocherbsen

18,00—20,00—-21,00, Futtererbsen 16,50 — 17,50 Mk., Linsen, kleine
20—25—35, große 45—50Mk., Bohnen 17,00—17,5l)—18Mk. Luplnen,gelbe
7,30—ö,UU——8,5U Mk., blaue 7,20—7,90—8,30 Mk. Wickeii 14,50 bis
15,50—16,50 Mk. per 100 Kilo.

Buchweizen 19,00—21,00 Mk. per 100 Kilogr.
Leinsaat per 100 Kiio 18,00—2()‚50——23,50 Mk., feiuste darüber.
Raps per 100 Klio 21,50—23,50-25,00 Mk.
Winterrübsen 20,50—22,50——23‚50 Mk. per 100 Kilo.
Leindotter 18.00—19.50—21,50 Mk. per 100 Kilo.
Haufsamen 21,00—-—22,5O Mk. per 100 Kilogr.
Rapskuche n, schles. 14,75——15,25 Mk., fremde 14,50—15,00 Mk. per

100 Kilogr. -
Leinkuchen, schlesische 17,00—17,50 Mk., fremde 15,50—16‚50 Mk. per

100 Kilogr.
Balmkernkuchen per 100 Kilo 14,25—14,75 Mk.
Mehl: Weizenmehl per 100 .R‘ilogr. fein 31,50 —32‚00 Mk., Haus-

backen 34,00—34,25 Mk., Roggenfuttermehl 12,60—-—13.00 Mk., Weizenkleie
10,60:—11,00 Mk.

Spiritus.

 

Zu notiren ist von heutiger Börse per 100 Liter excl.
« 50 und 70 Mk. Verbrauchsabgabe per diesen Monat 50er 64,10 Gd., 70er

44,60 Gd., April-Mai 46,10 Br.
Klees a men per 50 Kilo Rothklee 30—-40—50—55—58—61, Weiß-

klee 40—50—60—70—88 Mk. Schwedisch Klee 60—70—80—83 Mk.
Thiuiothee 17—20—24, Tannenklee 36840-50, Gelbklee 15—18——22—-
Leb-gis Mk.

Starke: Kartoffelftärke 35,00 Mk., Kartoffelmeh136,00 Mk. pro 100
Kilo incl. Sack. schäftliche Miitheilungen. B. 1) Der Abschluß der Haiideloverträge

mit Oefterreich-lingaru, Italien, Belgien nnd der Schweiz in
Beziehung zur deutschen Landwirthschafi. In Verbindung hiermit
besondere Verhandlung über: a. das Eisenbahntarifwesen und dessen inter-
nationale Beziehungen unter dem System der Handelsverträge; b. die
Staffeltarife für Getreide auf den preußischen Staatsbahuenz e. die
Bälle der für die Landwirthschaft unentbehrlichen Productiouss
uiittel (insbefondere Futtermittelsz d. Maßnahmen zum Schuß
des einheimischeu Weinbaues; e. Beförderung der inneren

Brcslau, 31. Januar. sSümereicnsWoaieubericht von Paul Riemann
u. Co.s Der Saatenmarkt bleibt für Rothklee ein sehr fester. Angebote
waren mäßige und die Nachfrage eine sehr lebhafte, sodaß Preise ferner
Neigung zum Steigen zeigten. Für Weißklee dagegen etablirte sich eine
matte Stimmung; feine, egale, hochfeine Saaten, die zum Export gefragt,
fehlen, während Mittelqualitäten, für welche gegenwärtig kein Begehr ist.
starker zugeführt wurden und sich nur zu nachgebenden Preisen unterbrin-
gen ließen. Von Gelbklee sind Angebote minimale und sieht es so aus,

Co- als ob wir für diesen Artikel noch hohe Preise bekommen würden. Schwed.
lonifation, Entwickelung des Verkehrswesend sing-besondere der Verkelsi·o- Klee in matter Stimmung. Jn Folge der hohen Preise hält sich die Kaus-
straßen unter-geordneter Bedeutung und des Camilwefenss. 2) Dielust außerordentlich zurück. Tannenklee in feiner Waare nur sehr schwach

 

Besteuerung des Reinertrags, der Grundrente, um dadurch in etwas
den Vortheil, den der Grundeigenthümer gegenüber dem Grund-
besitzlosen nach Ricardo’s Ansicht besaß, herabzudrücken und in dieser
bequemen Art eine neue und ergiebige Steuerquelle anzubohren.
Trotz dieser Grundsteuer aber wurde immer wieder hervorgehoben
und nachdrücklich betont, daß der Grundeigenthümer ohne jedes
Recht das Geschenk der Natur, die Bodenkrast, ausnutze und aus-
raube, während die übrige Menschheit diesem egoistischen Vorgehen
mit neidischen Augen zusehen müßte und leer ausginge. Damit
war den Communisten und Socialdemokraten der trefflichste Nähr-
sboden für Reineulturen gegeben und die in dieser falschen Art
begründete Bedingung ihrer Existenz geschaffen. Das Proudhon’sche
Wort: ,,Eigenthum ist Diebstahl« ist somit nichts anderes, als die
Consequenz der Rieardo’schen Jrrlehre. Ricardo construirte sein
Gesetz auf folgendem Fundamente: Er dachte sich ein fruchtbares,
bisher von Menschen nicht bewohntes Land, in welchem die ersten
Farmer erscheinen und von einem Theile und zwar dem besten
Theile dieses gesegneten Landes Besitz ergreifen, selbstverständlich
ohne etwas dafür zu zahlen. Bei dieser idealen Lage der Farmer
kann von einer Grundrente noch nicht die Rede sein, da für neuan-
ziehende Farmer noch viel Boden bester Qualität unentgeltlich zu
haben ist. also das Geschenk der Natur noch für Alle bereit steht.
Allein auch dieses gesegnete Land bat seine Grenzen, sodaß endlich
bei dem dauernden Anzuge neuer Farmer fämmtlicher Boden, auch
der minder gute, feinen Eigenthümer gefunden hat. Jst dieser Zeit-
punkt eingetreten, so muß sich mit Nothwendigkeit ergeben, daß die
zuerst angezogenen Farmer, welche sich den besten Boden angeeignet
und denselben in eine vorzügliche Cultur gebracht haben, gegen die
zuletzt eingewanderten Farmer insoweit im Vortheil find, als letztere
mit geringerem, noch der Cultur entbehrenden Boden vorlieb nehmen
müssen. Dieser Bortheil der ersten Farmer, der nicht zum mindesten
dem Fleiße und der Ausdauer derselben zu danken ist und der in
ben Erträgen der Grundstücke zum Ausdruck kommt, somit der
Mehrertrag, den die Grundstücke der ersten Farmer gegenüber den
erst später oder zuletzt in Eultur genommenen Böden abwerfen,
stellt die Grundrente, das mütterliche Geschenk bei: Natur dar. Es
ist ein phantastischer Jrrgarten, in welchen uns Ricardo mit derart
bestrickenden Worten führt. Das Auge staunt und wird durch die

ansprechende Beweisführung geblendet. Allein sobald man die ruhige
Ueberlegung arbeiten läßt, zerstäubt das ganze Gebilde, wie eine
Seifenblase. Was ist denn die von Ricardo betonte ursprüngliche,
unverwiiftliche und unerschöpfliche Bodenkrast, aus welcher uns Land-
wirthen die der übrigen Menschheit verschlossenen Schätze erwachsen?
Diese Kraft des Bodens, folglich der Boden, die Scholle selbst,
muß uns doch geschenkt sein und uns erhalten bleiben und zwar
unentgeltlich, falls die Grundrente ein berechtigtes Dasein fristen
soll. Sobald aber die Scholle einen Tauschwerth besitzt, bezahlt
werden muß; sobald Dünger zur Erhaltung der Kraft nothwendig
ist und auch der Dünger bezahlt werden muß; sobald zum Betriebe
der Landwirthschaft Arbeit und Capital die nothwendigften Erfor-
dernisse sind — sälli die Grundrente in’s Bodenlose. Die Ricardo’fche
Bodenkraft ist ein wunderliches Ding, insoweit dieselben in ihrer
Ursprünglichkeit unverwüstlich fein foll. Ricardo versteht sich selber
nicht, wenn er die Ertragsfähigkeit des Bodens mit feiner Boden-
kraft identificirt. Jst doch in Wirklichkeit die Bodenkrast in seinem
Sinne nichts anderes, als eine Summe von Kräften in Stoffen,
die ständig ersetzt werden müssen, die nicht nur der Landwirth zur
Production seiner (Ernte, sondern jeder andere Gewerbetreibende zur
Production je nach Art und Bedürfniß verwerthetl die Sal-
peterfäure, die Phosphorsäure, das Kali, der Kalk2c.Stoffe, die der
Landwirth zur Ernährung der Pflanzen verbraucht, finden in den
anderen Gewerben gleichfalls Verwendung zur Production, ohne
daß die »Kräfte« von den Gewerbetreibenden als »Gewerbe-
rente« versteuert würden.

Ricardo wäre beizupflichten, wenn der Grund und Boden con-
currenzlos, ohne Kaufgeld und Kosten mittels einfacher Oceupation
zu erwerben wäre, und der gütige Himmel ohne unsern Schweiß
den Acker bestellte und besäete, sodaß uns nur die erfreuliche Arbeit
des Erntens zufiele. Bei solch idealem Geschick desLandwirths würde
man den Gutsertrag — abzüglich der Ernte- und Druschkosten —-
als ein klingendes Geschenk der Natur mit dankbarem Geniüthe
hinnehmen und die Grundsteuer mit bewußtem Recht zahlen. Allein
wir stehen mit beiden Füßen in der realen Welt und müssen uns
mit ihren geldheischenden Gewohnheiten und Gepflogenheiten ab- finden. Es liegt außer Frage, daß der Grundsteuer jede Berechti-

gung ihrer Existenz abgesprochen werden muß; denn sie unterwirft
die nicht existirende Grundrente einer staatlichen Abgabe. Wir
Landwirthe zahlen Steuer für eine Fiktion. Die Grundsteuer ift
eine Steuer, die keinen Grund für sich hat.

Zur Beseitigung dieser unbegründeten Last scheint der § 82 des
Einkommensteuergesetzes die Wege zu bahnen, indem gemäß dieser
Bestimmung die Einnahme an Einkommensteuer, soweit dieselbe den
Betrag von 80 Mill. Mk. übersteigt, zur Aufhebung der Grund-
steuer verwandt und letztere den Gemeinden überwiesen werden soll.
Eintretenden Falls würde dann innerhalb der Gemeinden eine Re-
form der überwiesenen Steuer in der Richtung zu erstreben sein,
daß der Grundsteuer-Reinertrag einer Revision von· Grund aus un-
terworfen würde. Jn welcher Art diese Revision zu bewerkftelligen
wäre, darüber giebt Art. 42 der Anweisung des Finanzministers
vom 5. August 1891 zur Ausführung des Einkonimenfteuergefetzes
einen durchaus praktischen Anhalt. Jnhalts dieses Artikels soll die
Voreinschätzungseommissiom falls die thaifächlichen Unterlagen zu einer
ziffermäßigen Berechnung des Reinertrags eines Grundstücks fehlen,
den Reinertrag durch Vergleich mit andern bereits ermitteltenRein-
erträgen ähnlicher Grundstücke feststellen. Bei dieser Schätzung sollen
insbesondere die Pachtpreise in derselben Gegend und zwar unter
Berücksichtigung der besonderen Umstände, der Größe, der Lage, der
Bodenbeschaffenheit, der Bewirthschaftungsweise des zu fchätzenden
Grundstücks als geeignete Grundlagen dienen und zu diesem Zwecke
Normalsätze ausgestellt werden, mittels deren die Ertragsschätzung
des einzelnen Hektars ermöglicht wird. -

Es läßt sich nicht verkennen, daß dieses Verfahren, welches die
konkreten Umstände des Grundbesitzers und seines Grundstücks ein-
gehend berücksichtigt und durch die eompetentesten Sachverständigen —-
grundbesitzende Bewohner derselben Gegend und Gemeinde — aus-
geführt wird, die objective Richtigkeit des festgestellten Reinertrags
am untrüglichsten gewährleisten und auch nach dieser Seite die aus-
fallenden Mängel des Grundsteuergesetzes dauernd beseitigen wird-

R. 
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zugeführt, dagegen waren Angebote von Mittelqualitäten stärker. Für
diese fehlt es aber an Nehmerii und mußten Preise hierfür sich zu Gunsten
der Käufer stellen.

91oth11ee, mittel 38—49 9311., fein 52—59 Mk., hochfein 61—67 9311.,
Weißklee, mittel 25—35 9311., fein 40—55 Mk., hochfein 6t)—75 Mk.,
Gelbklee mittel18—24, fein 26—30, hochfein 31—34 9311, Schwed.
Klee mittel 40—50 Mk., fein 56—64 Mk., hochfein 70—80 9311. Tan-
nenklee mitte130—40. fein 45—50, bochfein 53—58 Mk. Jncarnatklee
20—26 9311. 2111e6 per 50 Kilogr. Netto. Wiesengräser mehr zugeführt.
Engl. Raigras prima import. 19—22, deutsche Absaat mittel 9——11, fein
12—14 9311. Ital. Raigras prima importirt 20—24 9311. Franz. Raigras
46—56 Mk. Thimothee matt, mittel 13—15, fein 16—19, hochfein 20—
22 9311. 2111e6 per 50 Kilogr. Netto. Lupinen, gelbe 8,50—9,25, blaue
8,25—8,75 Mk. Wicken 14—15,50 Mk. Serradella, mittel 11—12,
fein 14—16 Mk. Seiif 19—25 Mk. Dotter 19—- 21,5O Mk. Buch-
weizen, brauner 19,50——20,50, silbergrauer 21—23 9111. 2111e6 per 100
Kilo Netto. »

Preise der berealien zu Bresliiu voui l. Febr. 1892.
Festsetzung der städtischen Markt-NotirungssCommission.

  

gute mittlere geringejszaara
pro 100 Kilogramm höchst. niedr. höchst. niedr. höchst. niedr-

J6 Ä « .51 .//C Ä ais Ä « 3 J: s
Weizen, weißer . 21 160 21 13012350 20’— 18560 17 60

dito gelber ‑ ·21250 21·30 20s50 20 — 18560 17 60
Ringen .22 s— 21ieo 20 90 20 60 19.160 19 4o
Gerste . 17 80 17 10 16 10 15 60 14760 14 30

afer . . 14 70 14 20 13 90 13 40 12190 12 40
Eil-sen .....s —- 2030 195019 — 18|- 17 50

Festsetzungen der HandelskammersEommissiom
pro 100 Kilogramm feine mittlere ger.Waare

3 ‚lt S ./jCl S
Raps . . . 24 ‘50 23 30 20 20
Winterrübsen 24 10 22 70 20 —
Sommerrübsen — »— — — —- —
Dotter. . 21 .— 20 — 19 —
Schlaglein 23 ‘— 21 — 18 —
Hanssaat . — — — —
Hamburg, 29. Januar. [Salpeter. H. J. Mem u. Eos Bei fester

Tendenz blieben die Umsätze in dieser Woche nur beschränkt, für Locowaare
notiren wir heute 9,35 Mk. pro 50 kg frei ab Bord oder Lager.

Hamburg, 29. Januar. sButterberirht von Ahliiiiinn u. Bovsen.]
Notirung der NotirungssCommission Vereinigter Butterkaufleiite der Ham-
burger Börse. Hof- und Meiereibutter, frische wöchentliche Lieferungem
1. Klasse 122—124 9311., 2. Klasse 118—121 Mk. pro 50 Kilogr. Netto.
reine Tara. Tendenz: matt. —- Feiiiste frische Butter wurde schon im An-
fang dieser Woche billiger ausaeboten, Käufer hielten sich aber zurück und
wurde damit ein weiteres Sinken der Preise zu Wege gebracht. Wir sind
heute bei weichender Tendenz 7 9311. niedriger als vor 8 Tagen. Kopeiii
hageii ist gleichzeitig 8 Kronen gefallen und die englischen Märkte ent-
sprechend niedriger. Wenn geringere Waare auch unverändert notirt blieb,
ist doch theilweise billiger zu kaufen. Vorräthe indeß gering. — 3n ber
gestrigeii Auction wurden von 70 Drittel- Tonnen Ost-Holsteinischer Hof-
butter 53 zu kaum 124 Mk., Brutto verkauft, 17 blieben aquager. — Sen-
duiigen an uns aus dem Norden beliebe man nach Station Altona, aus
dem übrigen Deutschland Station Hamburg zu adressiren.

Hamburg, 30 Januar. sOeltuchen. Cölle n. Glieiiiaiin.1 Die Stim-
mung an unserem Markt ist ruhiger geworden und macht sich bei einzelnen
Artikeln eine schwächere Haltung bemerkbar. So sind Baumwollsaatkuchen
und sMehl nicht unwesentlich billiger angeboten als in der Vorwoche, und
zeigen sich Abgeber von Leinkuchen ebeiifalls zu Eoncessionen geneigt, ob-
gleich für letztere neuerdings etwas mehr Frage herrscht. Erdnußkuchen
waren dagegen fester und mußten nicht nur für greifbare Waare. sondern
auch für iiächstiiioiiatliche Lieferung erhöhte Preise bewilligt werden.

Wir notiren heute: Erdnußtuchen haarfrei 150-—176 Mk., Erdnuß-
kuchen, in Haartuch gepreßt 146—165 9311., Eocoskuchen 131—160 Mk..
Amerik. Baumwollsaatkuchen und sMehl 133—154 9311., Sesamkuchen 133
bis 141 Mk.. Rapskuchen aus inländ. Saat 135 Mk., Palnikuchen 124 9311,
Leinkuchen 156 Mk. per 1000 Kilogr. ab hier.

sButter-Auitioneii des Lstliolsteiiiischeii Meicreiverbaiides.] Der Ver-
band führt nur einen Theil seiner Butter den Auctionen zu.

Hamburg, 28. Januar. 1. Klasse: 6 Drittel zu 126 Mk., 3 do. zu
125,5 Mk., 3 do· zu 125 Mk., 10 do. zu 124,5 Mk., 3 00. zu 124 Mk.,
18 00. zu 123 Mk., 6 do. zu 122,5 9311., 11 do. zu 122 9311. 1. Klasse
zusammen 60 Drittel zu 123,6 Mk. im Durchschnitt pro 50 kg. 10 Faß
blieben in Auction unverkaust. — Die Auctionssllnkosten betragen setzt
nur 2 9311. für 50 kg. Die angegebenen Preise sind also, nach Abzug dieser
2 9311. Netto-Preise loco Hamburg.

Der Vorstand des ostholstein. Meiereiverbandes.
—ar. Schivcitifurt, 28. 3annar. sViehmarktericht.s Zum diesmaligen

Rindviehmarkt fanden sich wiederum zahlreiche Händier und Auskäufer ein.
sodaß bei besonders starker Nachfrage für große schwere Ochsen, ebenso auch
für Juiigvieh in guter Qualität, ein sehr iebhaftes Geschäft sich rasch ent-
wickelte; es scheint demnach, daß die sich in Norddeutschland immer mehr
ausbreitende Maul- und Klauenseuche aus die Ausfuhr aus unseren süd-
drutscheii Gegenden keinen nachtheiligen Einfluß ausübt. Der Zutrieb
schöner Exeniplare unseres gelbrothen Frankenschlags bot gute Auswahl,
zumal über 1400 Stück am Platz waren; obschon die Preise, namentlich
für hübsche grosse Ochsen, sich noch höher als bisher stellten, war der Auf-
kauf zum Export wiederum sehr bedeutend; schwere Aussuhrochsen erster
Sorte kosteten in einzelnen Paaren 1222—1260 Mk., schöne Waare in Pa.
Qual. durchschn. 1072—1184 Mk., Ochsen hübscher 2. Sorte 962—1036
9311, leichtere mittelstarke Ochsen 814—925 Mk., 3j. Stiere 666—851 Mk.
pro Paar, 11/2—21. Stiere kamen pro Haupt 160—240 Mk., Jährlingss
stiere 110-—140 9311. und Kalben sowie Kühe se nach Qual. 125—190,
bessere Stücke 200—364 Mk. Pro Etr. Lebendg. stellen sich Ochsen bester
Sorte auf 31—34, mittlere Gattung 29—30, geringere Sorten 23—28 Mi.
Kälber in schöner Waare anhaltend gesucht, kosten durchschn. 35—42 Pf.
pro Pfd. Lebendg.; pro Psd. Fleischg. ist der Drchschn.-Pr. für Schlacht-
waare bei Bullen 47—49 Pf., Ochsen 64—66, Stieren 56—60, Kühen48—-
52 Pf. — Der Schweinemarkt war mit über 1200 Stück betrieben und
verlief das Geschäft, durch starken Ankauf zur Ausführ, ebenfalls lebhaft;
4—6wöch. Ferkel kosteten 12—22, Läuferschweine je nach Waare 34—56
Mk. pro Paar; bei fetten Schlachtschweinen stieg bar Preis etwas und kam
das Psd. Fleischg. im Durchschn. wieder auf 52 Pf. — Arn Tags vorher
abgehaltenen Schafmarkt waren nur etwa 2500 Stück zugetriebenz da aber
viele Kiiufliebhaber am Platze waren, wurde bei einigem Rückgang der
greife das meiste verkauft; Lämmer kosteten 26—36, Jährlinge 36—44,
eithammel 44—-52, Mafthammel 48—54, einzelne Paare erster Sorte auch

56 9311.; allgemein wird ein weiterer Rückgang im Schafhandel und folge-
weis in unserer gesammten Schafzucht befürchtet durch die ungünstigen
neuesten Einfuhrnormen von Seiten Frankreichs; thierärztliche Atteste,
Bescheinigung des Ursprungsorts, plombirte Waggons, Einfuhr über nur
5 bestimmte Grenzzollämter und nochmals ärztliche Untersuchung der Ham-
mel in Lavilette sind so kostspielige, unbegründete und umständliche Be-
stimmungen, daß bald jeder Export lebender Thiere nach ,irankreich gänz-
lich unterbunden sein wird und der volle Zerfall vieler süddeutscher
Schäfereien zu erwarten steht.

sBeriiht über die Zuckerriibensamcnernte des Jahres 1891 in Deutsch-
lands Nachdem setzt allgemein in den RübensamensEulturbezirken Deutsch-
lands die Reinigung der 1891er Samenproduction als beendet anzusehen
und übersichtliche Resultate aus den verschiedensten Gegenden mitgetheilt
find, ist es möglich geworben, einen Bericht hierüber den interessirten
Kreisen zugänglich zu machen. Entscheidend für den Umfang der Rüben-
samenpflanzuiigen in jedem Cultursahre ist zu einem Theile die Marktlage
der beiden vorangegangenen Jahre, zum anderen Theile die mehr oder
weniger gute Durchwinterung des im Winter verwahrten Zuchtmaterials.
So weit die Ausdehnuig der für die Rübensainenzucht in 1891 verwendeten
Flächen nach der Marktsage der beiden Vorjahre beurtheilt werben kann,
hätte der Anbau wohl grösseren Umfang annehmen können, 016 er in Wirk-
li.i-keit gehabt hat. Zwei Ursachen sind es, welche dem Gesammtanbau be-
scheidenere Grenzen gezogen und auf das quantitative Erträgniß der letzten
Ernte Einfluß gehabt haben. Die Schwierigkeiten, welche der Mehrzahl
von Rübensamenproducenten mit und ohne Beruf durch die in den Jahren
1883-1886 gezeitigte Ueberproduction erwachsen sind, und die von Jahr
zu Jahr gestiegenen Anforderungen an die Leistungsfähigkeit der Züchtiingen
haben den Nübensanienbau in ganz andere Bahnen gelenkt. Während dein
Speculationsanbau sogenaniiter Handelswaare bedeutender Abbruch gethan
wird, kommen die Pflanzer mehr und mehr dazu, nur auf der Grundlage
fester Contracte und Hand in Hand mit der Großzüchterei zu arbeiten.

 

 

  
 

Die engen Grenzen, in denen sich im letzten Cultuijahr die Rübensamens
zucht bewegt hat, waren an und für sich schon geeignet, einen fühlbaren
Mangel an Rübensamen hervorzurufen, welchem genügender Ersatz weder
durch eine quantitativ gute Ernte noch durch vorhandene größere Bestände
0116 den Vorsahren geboten ist. Der quantitative Ausfall der 1891er Rüben-
samenernte ist ferner in Folge der schlechten Durchwinterung der Stecklinge
an vielen Stellen wesentlich erhöht worden. Bekanntlich war bis 10. No-
vember 1890 warmes Wetter. weshalb die Stecklinge nur schwach bedeckt
wurden, um einem Erhitzen derselben vorzubeugen. Nach dem vorgenannten
Zeitpunkt fanden jedoch starke Niederschläge, Gewitterregen ähnlich, statt,
die den Boden vollständig durchweichten; sodann schlug am 20. November
1890 der Wind nach Norden um und brachte starken Frost und Schnee,
der den nur wenig geschützten Stecklingen um so gefährlicher wurde, weil
sie naß waren. Diese Calamität ist vielfach aufgetreten, nicht allein in
Deutschland, sondern auch in Frankreich, und mußten in Folge dessen viele
Stecklinge als unbrauchbar für die Samenzucht ausgeschieden werden. Der
begrenzte Anbau und das erheblich verringerte Zuchtmaterial waren es
nicht allein, die von entscheidendem Einfluß für das Ergebniß 1891 blieben;
auch die Vegetationsverhältnisse haben durch zeitweise Einflüsse sich für das
quantitative Erträgniß sehr ungüniiig gestaltet. Gerade die wesentlichsten
Vorbedingungen für gutes quantitatives Erträgniß, welche bei Rübensamen,
Rüben und Körnerfrüchten gleich sind und Feuchtigkeit abwechselnd mit Wärme
zu rechter Zeit und mit Maßen bedingen, waren nicht erfüllt, denn wir
hatten den Sommer hindurch bis zur Ernte naßkaltes Wetter. Allgemein
schätzt man den Ausfall am quantitativen Ertrage in Deutschland aus
30 pCt., wovon wohl 20 pCt. auf Ausfall durch Ungunst der Witterung
in der Vegetationsperiode und 10 pCt. auf Ausfall an unbrauchbar ge-
wesenen Zuchtmaterial zu rechnen sind. Das bereits mit diesen ungünstigen
Verhältnissen und den daraus resultirenden Eonsequenzen gerechnet wird,
beweist die Thatsache, daß eine in Rübensamen besonders renommirte Firma
ihre Preise in Frankreich schon Anfang December v. J. um 15 pCt. erhöht
hat und sich ihren alten Abnehmern in Deutschland gegenüber nur für die
Hälfte des geforderten Quantums verbindlich gemacht hat. Der qualitative
Ausfall der 1891er Rübensamenernte ist allgemein befriedigend gewesen;
die Ungunst der Witterungsverhältnisse hat zwar die Größe des Samen-
korns etwas beeinträchtigt, dagegen war die Ernteperiode durch zeitgeniäße
Witterung begünstigt, was bem äußeren Ansehen des Samens sehr zum
Vortheil gewesen« Erwähnenswerth und bezeichnend für einen wirklich fühl-
bar hervortretenden Mangel an Rübensamen sind die in größeren Zeitungen
inserirten Kaufgesuche und die große sich bemerkbar machende Nachfrage.

Carl To epke (Magdeburg in der Deutsch. Zucker-Jndustr.)

Königl. Landgestüt Cosel.
Eiiitlieiliiiigs-Lifte

der 140 Beschäler, welche während der Deckperiode 1892 im Re-
gierungsbezirk Oppeln stationirt werden und den Marsch nach den
Stationen am 15. Januar angetreten haben.

 

Kreis Ort Name der Beschälcr Dcckvreis
1 Eosel Autischkau Lessing 12 »i-
2 » _ » Hüon 6

3 „ Cosel Filz 9
4 » » Eremit 6
5 „ Dzielau Ecksteiii 12
6 „ „ Lucius 9
7 „ Suckowitz Prahler 12
8 » » Compaß 9

9 „ „ Magnum bonum 9
10 „ Slatventzitz Conrad 12
11 Falkenberg Bielitz Kräftig 12
l2 „ „ 01011010 9

13 „ Schurgast Pluto 9
14 „ „ 2111 m s 6
15 Grottkau Kl.-Carlowitz Lütiich (?) « 12
16 „ „ Sect 9
l7 » » Saathof 9

18 „ Grottkau Achini 12
19 » « Willkommen 12

20 „ „ Baron 9
21 „ „ Stoffes 9
22 Kreuzburg Konstadt Brüssel 12
23 " » » Ratzeburg 9
24 „ „ Favorit 9
25 „ „ Bohemund 9
26 „ „ Eniir 6
27 „ Kreuzburg Regent 12
28 „ „ Ottokar 9
29 „ „ Evander 9
30 „ „ Lelio 6
31 „ Poianowitz Herold 12
32 „ „ Othello 9
33 „ „ Sellinus 9
34 „ „ Hurtig 9
35 Leobschütz Bauerivisz Buigund 12
36 „ „ Paul 12
37 „ „ Bdilsoii 9
38 „ „ Jaspis 9
39 „ Katscher Mohr 12
40 „ „ Satan 12
41 „ „ Nepomuk 9
42 „ „ Graiiada 9
43 „ „ Edo 9
44 „ Leobschütz Agameiniion _ 12
45 „ „ Leopold 12
46 „ „ Anvii 9
47 „ „ Fraiik 9
48 „ „ Barbier 9
49 „ Löwitz Lenz 12
50 „ „ Taurus 12
51 „ „ Olymp 9
52 „ Nassiedel Kahland 12
53 „ „ Melchior 9
54 „ „ Ehiich 6
55 Lubliniß Koschentin Trabaiit 12
56 „ „ Wächter 6-
57 „ Lubetzko Heidi 9
58 » » HOPerl 6
59 Neisse Mährengasse Prinz 12
60 „ „ König 12
61 „ „ Hammer 9
62 „ „ Nord 9
63 „ Oppersdorf Puder 12
64 „ „ Polo 9
65 „ Patschkau Jonas 12
66 „ „ Pylos 12
67 „ „ Oertzen 9
68 „ Vom-Wette Agile 12
69 „ „ Emigrant 9
70 Neustadt Grocholub Hagenow 9
71 „ „ Brabant 9
72 „ „ Waldstein 6
73 „ Leuber Pitt 12
74 „ „ Künstler 12
75 » » Reisch 9

76 „ Mochau Ebro 12
77 „ „ Pilger 12
78 . „ Orinocco 9
79 „ „ Schmidt 9
80 „ D.-Rasseiwitz Gaston 12
91 „ „ Ludoif 12
82 „ Scheiitz Pfeiffer 12
83 „ „ Nordlicht 9

84 » Zülz Pelikan 12
85 „ „ Lüttich (?) 9
86 „ » DM: 9
87 Oppeln Oppeln Alst 9
88 „ „ Virgil 9
89 „ „ Mont Valerien 9
90 „ „ Hiob 6
91 „ ,, Masso 6  

Kreis Ort Name der Beschälcr Deckvreis
92 Oppeln Popelau Prasser Jg 12
93 „ » Allegro 9
94 „ „ Optinius 6
95 » Turawa Antinous 9
96 „ „ Stark 6
97 Pieß Art-Beim Jocz 9
98 » ’„ Condor 6
99 „ „ Coellnier 6

100 „ Louisenhof Jnsurgent 12
101 » Mieserau Erpel 9
102 » Warschowitz 2qu 9
103 „ „ 3aromir 6
104 910111101 Adainowitz Goldmann 20
105 „ Haatsch Puck 12
106 „ „ Telephon 9
107 „ „ Famulus 9
108 „ Köberwitz Nimmersatt 12
109 „ „ 91orbwinb 9
110 „ „ Rinaldo 9
111 „ „ Tilly 9
112 „ „ Künstler 6
113 „ Ratibor Typus 12
114 „ „ Fanfaron 9
115 „ „ Anklang 9
116 „ „ Don Juan 9
117 91ofenberg 3orban6mühle Orkan 9
118 „ „ Nabe 6
119 Rybnik Losiau Ardenner 9
120 „ „ Lebtecht 6
121 „ „ 910bob 6
122 „ „ Thorwaldsen 6
123 „ Rybnik Woleit 9
124 „ „ Walter 6
125 Gr.-Strehlitz Leschnitz Flick 9
126 „ „ Pandur 9
127 „ „ 21mbo6 6
128 „ „ Angerapp 6
129 „ Olschowa Pumpernickel 50
130 „ Gr.-Strehlitz Y. Nord 12
131 „ „ Max 9
132 „ „ Schön 6
133 ., „ Meininger 6
134 „ „ Bensamin 6
135 Tost-Gleiwitz EllguthsTost Pedell 12
136 „ „ Matrose 6
137 „ „ Lachs 6
138 „ Laband Jdea 9
139 „ „ Berber 9
140 Snowdrop 9

Cosel, 18.«Januar. « Der Gestütsdirector: Rauschning.

Magen und 210111101120.
Fragen

Nr. 40. Feldordiitiiig. Durch allmählichen Zukan von Acker war ich
dahin gekommen, meine Fruchtfolge, Anfangs 12 Schläge, in 17 Schläge
abzuändern. Die Eintheilung in 17 Schläge wurde einestheils durch Grä-
ben, Wege und Grenzraine bedingt, anderntheils gewählt, um sie derGröße
nach in Einklang zu bringen und zuletzt, um eine radikale Umwälzung zu
vermeiden. Die Fruchtfolge hat sich zuletzt ioiefolgtherausgebildet: 1.51leen
gras, 2. Raps- 3. Weizen, 4. Hafer, 5. Grünzeug (Zucker-Futterrüben,.
Mais u. s. w.), 6. Gerste, 7. 91oggen, 8. 91oth11ee, 9. Weizen, 10. Zucker-
i«üben, 11. 1/2 Gerste, 1/2 Sommerweizeii, 12. 1/2 Gemenge, 1/2 Rothklee,
13. Weizen, 14. Hafer, 15. Hülsensrüchte, 16. Weizen, 17. Hafer. Jeder
Schlag hat durchschnittlich 27 Morgen. Das Land ist zumeist tiefeschwarze
Erde mit Lehm- oder Letteunterlage und ist drainirt. Roggen und Kar-
toffeln werden auf Außenfeldern und leichtem Boden gebaut. Jch bin be-
strebt, den Acker möglichst auszunutzen und ihn darei ertragsfähig zu er-
halten bei wenigem Aufwand von chemischem Dünger. Das Feld wird zu
2, 5, 9, 10. 13 und 15, se nach Bedarf und ausreichenden Vorräthen, mehr
oder minder stark animalisch iKuhmify gedüngt. Den Zuckerrübenanbau
auszudehnen, bin ich leider durch Mangel an Arbeitskräften behindert; der
Anbau von Hülsenfrüchten ist mir nicht rentabel genug. Nun paßt mir bei
11 zu 12 Rothklee in Sonimerweizeii wenig, ebenso die rasche Folge von
Weizen in 13 und 16, und von Hafer in 14 und 17. Durch welche Frucht--
folge könnte sich im gegebenen Falle der Acker höher rentiren und zugleich-
die Bewirthschastung eine mehr rationelle fein? E.

Nr. 35. Silsuitzcllicfcrutig Ich habe eine größere Quantität saurer
Schnitzel gekauft. Nachdem mehrere Waggon geliefert, verweigert dieBahn-
verwaltung die Verladung, weil dieselben zu sehr tropsten. Jch bemerke,
daß die Schnitzel derartig naß sind, wie ich das bei selbst eingesauerten
Schnitzeln noch nicht gesehen habe und überhaupt nicht »für möglich hielt.
Jch müßte nun die Schnitzel per Gespann abholen, · die Entfernung ist
aber sehr hinderlich. 1. Sind nun solche so sehr nasse saure Schnitzel lie-
ferungsfähig, resp. können sie als normal angesehen» werben? .2. Jst nicht
der Futterwerth solcher Schnitzel ein verhältnißmäßig sehr· niedriger ‘1 3.
Könnte der Lieferant von mir angehalten werden, die Schnitzel so abge-
tropft zu liefern, sodaß die Bahnverwaltung die Verladuiig nicht mehr
verweigert? G.

Nr. 36. Killberkranlhcit. Seit zwei Jahren werden einzelne meiner
Kälber theils bald nach der Geburt, theits nach einigen Wochen von einer
Lungenentzündung befallen, welche hin und wieder mit leichtem Husten
verbunden ist und woran eine Anzahl krepirtez bei letzteren war die Lungen-
spitze entzündet, viele überstehen die Krankheit Bei einigen ist Athemnoth
vorhanden, trotzdem ist der Futterzustand normal, da sie Nahrung regel-
mäßig aufnehnien. Auf Anrathen verschiedener »Thierarzte wurden bie
Ställe sorgfältig desinficirt, die Kühe von den Kalben in einen anderen
Stall gestellt, alles ohne Erfolg. Was mag die Ursache und wodurch
Heilung zu erlangen fein? a.

Antworten. .
Miilimaschinc siir Scrradclla. (Nr. 8.) Der Messerbalkeii des Gras-

niähers schmiegt sich, im Gegensatz zu dem des Getreidem·ahers, dem Boden
sehr an. Es ist deshalb möglich, mit demselben auch Früchte zum Schnitt
zu bringen, bie der Getreidemäher mißhandelt. Allerdings hat _b1e 2lrbeit
eine Grenze. Jst die Serradella durch schwere, von heftigen Wirbelwinden
begleitete Regengüsse kreuz und quer zusammengeworfen und ein-den Boden
angeklatscht, so kann — wenn der Schnitt noch. dazu bei «Nässe erfolgen
soll —- auch der Grasmäher versagenL resp. nicht ohne Schädigung des
Samenertrages arbeiten. Lagert die Serradella im Großen und Ganzen
nach einer Richtung, so ist Mähen von mindestens 3 Seiten gut ausführ-
bar. Es empfiehlt sich jedoch durchgehend, die Futtergewachse, denen Lager
droht, einige Tage vor dem Schnitt niederschleisen zu lassen. Eine nicht zu
leichte Stange wird der Fahrtrichtung der Mahmaschine entgegengesetzt,
quer von einem Zugthiere rund herum . geschleppt. Das Futter legt sich
dementsprechend und die Maschine arbeitet bann mit Bestimmtheit seht-
gut. Diese Manipulation dürfte sich auch bei Samenserradella ausführen
lassen, da sie sich zur Ausbildung der Samen mit den oberen Theilen
wieder aufrichtet und den Samen ausreifen laßt. Jch halte _. w06 bie

Fabrik anlangt — bie Grasmähmaschine von Walter A. Wood bis auf
Kleinigkeiten, die man an jeder Mascher UUSZUWM hat, für die beste.

Neuen. Schweden

Kleine Mittheilungein
Poseiier Saatiiiiirkt. .

Der diessährige Frühlingssaatmarkt in Posen wirb laut 23e10nnt.
machung des Vvkstabdes des landwirthjch. Provinzialvereins am 16. Febr.
abgehalten werden.

Landwirthschiiftsstudiuin in Leipzig.
Jm gegenwärtigen slßinterfemefter studircn aii 0er Univ, ßeimig 89

Landwirthe (mit Einschluß der Nach- Jmmatrikiilirten und der Hörer).
Davon sind gebürtig aus Kgr. Sachsen 22, Preußen 30, übrigen bentichen
Staaten 8, OesterreichsUngarn 8, Rußland 17, übrigen europ. Staaten 3,
außereuropäischen Staten 1.

F viedigirt von Heinrich Baum und BernhaTWynetew
Berantwortlich gemäß § 7 be6 Preßgesetzes: Heinrich Baumin Breslau,

Druck und Verlag von Wilh. Gottl. Korn in Breslau.
Hierzu ein zweiter Bogen.
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Schlcfiiche

Breslau, Dienstag, 2. Februar 1892.
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Schlachtviehpreise nach Lebendgewicht.
Zufammcngeftellt auf Grund von Privatberichten.

Die vielseitige Betheiligung unserer Leser an der Zusammen-
stellung der Viehpreise nach Lebendgewicht, für die wir unseren.er-
gebensten Dank sagen, ist ein Beweis für das Bedürfniß einer
solchen Notiz. Wir werden unser Möglichstes thun, um diese Mit-

theilungen regelmäßig erscheinen zu lassen, richten aber die drin-

gende Bitte an alle schlesischen Landwirthe, besonders auch andre

Herren Vorsitzenden der landwirthschastlichen Vereine, uns weiter

in der bisherigen Weise zu unterstützen und bei Gelegenheit der

Vereinssitzungen den Mitgliedern die Förderung dieser »Privat-

berichte« zu empfehlen. Die Veröffentlichung geschieht stets unter

Fortlassung des Namens und Wohnortes der Herren Einsender. ,

Bei Schasen bitten wir um eine Mittheilung über das Alter des

Wollftandes; es ist ein bedeutender Unterschied, ob Thiere im

vollen Vließ oder kahl verkauft sind. «
Kreis Schrodn, 30. Jan. 4 Kreuzungsschweine, 8 Mon.

alt, 250—300 Pfd. schwer, mit 40,50 Mk. per 50 kg, 5 % Gut-

gewicht, Abnahme 4. Febr. Fütterung Magermilch, Kartoffeln und

Gerstenkleie. Stallabnahme von der Krippe weg. «

Kreis (Slogan, 26. Jan. Mastschweine, durchschn. 1«74 Cir-

schwer, pro Ctr. 40 Mk., von der Krippe weg bei 5 fis Gutgew.,

Angefleischter Bulle, 13 Ctr. schwer, pro Ctr. 31 Mk., von der

Krippe weg, 5 Z Tara. « '

Kreis ERWIN, 30. Januar. Verkaust 20 Stück junge Mast-;

ochsen im Durchschnitt von 12 Ctr. zum Preise von 32 Mark pro«

Centner bei 2,5 pCt. Gutgewicht. .
Kreis Rothenbttrg. Verkaust am 23. Jan. 1 Schwein 270

Pfund, Mk. 41 pro Cir., gesüttert gewogen, ohne Gutgewicht,

am 27. Jan. 5 meist alte Kühe, gut angefleischt, ä 21721.26 pro (Sir.

mit vollem Futter gewogen, 30 Pfund pro Kopf Gutgewicht (9 bis
10 Cir. schwer.) «

Kreis Oels, 28. Jan. Verk. nach Breslau 6 fette Schweine,
Durchschn.-Gew. 2,60 Ctr., pro Ctr. 40 Mk. ohne Gutgewicht.

Kreis Boltcnhain. 1) junge 21/21. Stiere, fett, 12 Cir.
fchwer, 34 Mk. 2) 1 junger Balle, fett, 15 Ctr. schwer, 33 Mk.
3) 2 ältere, gut angefl. Kühe, 12 Ctr., 28 Mk. Sämmtl. Vieh
ohne Gutgewicht, nüchtern früh 9 Uhr gewogen.

Kreis Brieg, 29. Jan. Verk. 1 alte Ruh, 12 Cir., angefl.,
pro Ctr. 231/2 Mk. 1 fette Ruh, 15 Cir» di Ctr. 30 Mk. 1 fetter
61. Ochse, 131/2 Cir» ä Cir. 33 Mk. Versich. zahltKäuser. Kälber
über 100 Pfd. werden mit 30 Pf. pro Pfd., bei 150 Psd. mit
35 Pf. bezahlt.

Kreis Neustadt OS. 5 St. Mastochsen, 3 J. alt, brehfchn.
12 Ctr., 35 Mk. pro Ctr., nüchtern (12 Std. futtersrei) gewogen-

5 St. Mastschweine, 10 Mon. alt, durchschn. 250 Pfd— schwer-
pro Pfd. 40 Pf., von der Krippe gewogen.

Unter ,,Telegraphische Depeschen« finden unsere Leser in
jeder Dienstag-Nummer den Bericht über den MontagssViehmarkt
zu Dresden.

Bl. Kiniigszelt, 19. Jan. [Gefindevcrniiethung. sJirbeiteruerfirherung.
Zur Landwirthschaft ziirückgetehrt.) Ein Pferdejunge shaite fich vorigen
Herbst an 2 Herrschaften vermiethet, das Miethsgeld von beiden genom-
men und auch bei einem Herrn den Erlaubnißschein der früheren Herr-
schaft abgegeben. Zu Neufahr konnte der Junge nur an einem Orte auf-
ziehen unb zwar war er da aufgezogen, wo er das Attest abgegeben hatte.
Als nun der andere Dienstherr ebenfalls den Jungen forderte, ivurde auf
den geforderten Erlaubnißfchein hingewiesen. Aus diesem Anlaß nun
erst wurde beiden Dienstherrn von der zuständigen Behörde bedeutet, daß
nach Verordnung der kgl. Regierung zu Breslau vom 15, Jan. 1874 Die
Bestimmungen der Gesindeordnung vom 8. Nov. 1810, wonach Erlaubniß-
scheine und schriftliche Abschiede dem sich wieder verniiethenden Gesinde aus-
zustellen sind, aufgehoben sind. (?) Diese Verordnung ist allen Dienstherrs
schaften unbekannt. Es kann jede Herrschaft ohne Atteft mieihen. Ver-
niiethet sich ein Dienstbote doppelt, so wird er selbst straibar. Durch den
amtlich bestellten Revisor finden gegenwärtig Revisionen über die vollen
Quittungskarten statt, die besonders für landwirthsch Arbeitgeber nachthei-
lige Folgen haben. Es ergiebt fiel), daß viele Landwirthe ihren männlichen
Arbeitern nur 14 Pf.-Matten eiiigeklebt haben. Für diese fehlerhaft aus-
gefüllten Karten sind neue Karten auszustellen und mit 20· Pf.-Märken
vollzukleben. Den Verlust von 52 >< 6 Pf. = 3,12 Mk. für fede· Karte
müssen die Arbeitgeber tragen. Die unbrauchbaren vollen Karten sind an
die Versicherung zu senden und soll dort der Markenwerth (von 52 >< 14
Pf.) zurückerstattet werden. — Eine Anzahl Mädchen, welche v. J. in
Fabriken Arbeit nahmen, sind 1892 wieder in laiidwirthichs Dienste zu-
rückgekehrt. Bei den hohen Lebensmittelprelsen finden sie die Bekostigung
bei Gutsbesitzern besser als die selbst beschaffte Roft.

-r. Brieg, 25. Januar. [Bercin. Ditngerfrageii. Hanprfcheisiartens
anlageii.] Jn der legten Versammlung des landwirthschaftl. Kreisvereins
machte der Vorsitzende, Landwirthschaftedirector Schulz, Mittheilung von
dem Ableben des Landwirthschaftsschullehrers Römer aus Samter, eiuee
ehemaligen sehr eifrigen Vereinsmitglledes. Das Andenken des Verblichenen
ehrte die Versammlung durch Erheben von den Plätzen. Dem bekannten
Antrag des Vereins zu Striegau auf Erlaß eines Verbots des Treibens
von Schweinen trat der Verein bei. Der Vereinsschaßmeifter, Verwalter
Gebauer aus Schiisselndorf, berichtete sodann über die Jahresrechnung.
Die Einnahmen beziffern sich auf 2269 Mk., die Ausgaben auf 2005,78
Maik, sodaß der Bestand von 263,22 Mk. zu verzeichnen ist. Das Vereins-
vermögen beziffert sich auf 295,51 Mk. Landwirthschaftsschiillehrer Schmutz
berichtete sodann, daß im Jahre 1891 sieben Versammlungen abgehalten
worden sind. Jm Laufe des Jahres schieden 4Mitglieder aus und 4 traten
neu bei; bie Mitgliederzahl beläuft sich auf 119. Jn den Sitzungen wurden
sechs Vorträge gehalten. Jm Juni fveranstaltete der Verein eine wohlge-
lungene Rinderschau, die ein erfreuliches Bild von dem guten Stande der
Rindviehzucht im Kreise gab und einen Fortschritt in der Züchtung des
Schlesischen Rothvlehs zeigte. Rittergutspachter Menzel aus Schreibendorf
berichtete sodann als Delegirter der dem Kreise Brieg angehöreiiden Mit-
glieder der Hauptgeiiossenschaft schlesischer Landwirthe über die Vortheile
des gemeinsamen Bezuges von Saatgut, Futtermitteln, Düngemitteln,
Kohlen 2c. durch die Hauptgenossenschast. »Herr Menzel überzeugte die Ver-
sammlung von den augeiischeinlichen Vergunstigungen, die die genannte Ge-
nossenschaft gewähre und wies auf bie emrnenten Erfolge derselben während
ihres Bestehens. Die Aufforderung zum Beitritt der Hauptgenossenfchait
unterstüßten lebhaft der Vorsitzende und Gutsbsitzer ArndtsSchreibendorf.
Director Schulz sprach sodann in Fortsepung des Vortrages aus der
Decembersitzung »über Dünger und Düngung«. Den Ausführungen sei
das Folgende entnommen: Ralf unb Mergel könne man erst in zweiter
Reihe zu den Düngemitteln rechnen. Der fette Kalk eignet sich zu Dünge-
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Sand, Thon und Ralf bestehende Erdart, hat die Eigenthümlichkeit, daß
Kalk und Thon sich durch Schlemmen nicht trennen lassen. Was die Wir-
kung der genannten beiden Düngemittel anbetrifft, so ist zu betonen, daß
sie die Zersetzung der Thonarten und des Fedfpaths· veranlassen. Außerdem
befreit der Kalk den Boden von Säuren, er verhindert somit die Ent-
wickelung der Sauergräser und befördert die der Siißgräser. Auch darf
nicht außer Acht gelassen werden, daß der Ralf die Salperbildung aus dem
im Boden vorhandenen Ammoniak und Stickstoff in hohem Maße veran-
laßt. Die Wirkung des Kalkes ist also eine ausgezeichnete, da er das im
Boden enthaltene Nährstofscapital schnell umsetzt und verwerthet. Als Regel
müsse aber gelten, daß die Anwendung des Kalkes nur bei guten Dünge-
verhältnifsen erfolgen darf. Aehnliches läßt sich vom Mergel sagen. Am
besten wirkt er, wenn er im Herbst oder zu Anfang des Winters in Haufen
auf das Feld kommt, dann gesireut unb geegt wirb. Bei der Düngung
der landwirthschaftl. Cultiirpslanzen betonte Redner, daß es Aufgabe des
Landwirths sei, vor der Düngung die gegebenen Verhältnisse des Bodens
genau zu erwägen und danach die Düngemittel zu wählen. Der Land-
wirth dürfe nicht nach der Schablone arbeiten, sondern müsse denkend an
feine Arbeit herantreten. Zur Düngung der Hülsenfrüchte und der klees
artigen Gewächse,bei denen eine Ziifuhr von Stickstofs nur auf sehr
magirem, sandigem Boden nothwendig ist, eignen sich Vhosphorsäure
unb kalihaltige Düngemittel; zum Wiesendünger am besten Eompost, aber
auch Kainit und Thoniasschlacke. Kaik unb Mergel sei gut für sauere Wiesen.

Zum Bedauern der Gärtner, Gartenfreunde, Obstzüchter 2c. hat der
königliche Gartenbaudirector Haupt schon vor längerer Zeit feine rühmlichst
bekannten Anlagen für den Besuch geschlossen. Wie ietzt mitgetheilt wird,
hat er jedoch die Absicht, die Gewächshäuser in nächster Zeit für ein Ein- 

 wecken weniger ais der etwas magere.

trittsgeld zu öffnen.
N. Beriiftadt, 21. Januar. sVereinsfiizungJ Die 66. Sitzung des

hiesigen landiviithschastl. Vereins wurde vom Vorsitzenden, Oberanspeetor
Miitke-Eisdorf eröffnet. Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der-
selbe in ehrenden Worten des vor Kurzem verstorbenen Vereins- und früheren
Vorstandsmitgliedes, Kaufmann Daerr, hier und erhoben sich die Anwesen-
den zum ehrenden Andenken des Verstorbenen von ihren Plätzen. Vor-
sitzender theilte sodann ein Anschreiben des Vorstandes des Centralvereins
mit, laut dessen nach den Erfolgen der im hiesigenBezirk errichteten Bullens
stationen gefragt wird. Während von der Station Wilhelminenort
günstige Erfolge mit dem dort stationirten Bulien erzielt worden sind,
lauten die Mittheilungen von den beiden anderen Stationen Neudorf und
Buchwald nicht günstig. Es liegt dies wohl weniger an den beiden dort
stationirten Bullen, als daran, daß die beiden Stationen einander zu nahe
liegen und besonders daran, daß in beiden Orten gute unb billigere Privat-
bullen vorhanden sind und von den Rustikalbesitzern benutzt werden. Aus
diesem Grunde soll eventuell die Bullenftation Buchwald nach Pangau ver-
legt werden. Es wurde sodann die vom Schriftführer, Lehrer Neumann,
entworfene Petition an das königl. Landrathsamt zu Oels, betreffend die
Begründung einer Kreisversicherung gegen Rothlauf, Finnen und Trichinen
der Schweine verlesen, genehmigt und unterschriftlich vollzogen. Darauf
erhielt Culturangenieiir AppunsBreslau das Wort zu einem Vortrage
über »Wasserwirthschafi". Redner erklärte zunächst die Bedeutung dieses
Wortes, gab dann eine kurze Beschreibung des Kreislaufes des Wassers in
der Natur, wobei darauf hingewiesen wurde, daß unter natürlichen Ver-
hältnissen der Abfluß des Wassers namentlich ausq den hoch gelegenen
Gegenden ein durch Wälder unb durch Gletscherbiidung sehr verlangsamter
ist. Wälder unb Gebirge seien natürliche Wasserrefervoire. Durch Thauen
des Schnees erzeuge sich der Firn, weiter unten der Gletscher. Dieser geht
vor und zurück. Bei heißem Sommer werde der Gletfcher abgethaut, bei
kühler Temperatur weniger. Die Wälder haben großen Einfluß auf das
Wasser und die Seebildung, welches Letztere Redner an einem südamerikas
nischen See nachwies, der bei Waldreichthum der anliegenden Gebirge
wasserreich, bei Waldmangel ausgetrocknet sei. Ferner erwähnte Redner
der Regenbildung und der Unterschiede der Höhe derselben auf den ver-
schiedenen meteorologischen Stationen. Das Niederschlagen der Wälder sei
höchst nachtheilig. Jii den Vereinigten Staaten Nordamerika’s seien nur
noch _12 pCt. dir zu bevauenden Fläche als Wald vorhanden, während
Deutschland noch 26 pCt. aufweise. Referent sprach sodann über die
Differenz des Abflusfes von Hoch- und Niederwafser unb Der daraus resul-
tirenden Ueberfchwemmungen, wobei darauf hingewiesen wurde, daß eine
geregelte Wasserwirthschäft das beste Mittel zur Verhinderung derselben sei.
Man solle nur eist den Werth des Wassers schätzen lernen. Die Frage-
ob überhaupt Wasserwirthschaft vorhanden sei, müsse mit ja beantwortet
werden. Bezüglich der Bewässerungsanlagen seien uns die Franzosen be-
deutend voraus. Als Napoleon 1. von seinem Feldzuge in Aegypten, wo
er die dortigen Bewässerungsanlagen gesehen, nach Frankreich zurückkam,
habe er seinem leitenden Minister sofort strenge Anweisung gegeben, ähn-
liche Bewäsferungsanlagen sofort in Angriff zu nehmen. Doch legte man
nicht Cauäle an, sondern es wurde z. B. das Wasser der Mosel über
steinige und sandige Böden geleitet, eine Zeit lang daran stehen gelassen,
damit es Schlamm 2c. Darauf absetzte, dann wieder abgelassen, Gras darauf
gefäet und so habe man 3200 Morgen gute Wiesen gewonnen. Um Ueber-
schwenimungen zu verhindern, wurden sog. Thalsperren gebildet. England habe
wohl Canäle, thue aber für Wasserwirthschaft wenig. Aegypten habe schon
3200Jahre v. Chr. großartige Wasseranlagen gemacht, z. B. den Mö·rissee, der
ca.30 Meilen Umfang habe. Er werde von hohen Dämmen umgeben, mitten
darin stehen zwei hohe Pyramiden mit slßaffermefatafeln. Vom See aus
gehen große Canäle in’s Land, die sich in immer kleinere verzweigen. Bei
großer Trockenheit öffnete man nur Die Schleusen und konnte so dieFelder
bewäisern. Indien hatte auch großartige Wasseranlagen, die aber meist zu
Grunde gegangen find. Jii dem stelnigen Madras allein seien 53000
Sammelteiche gewesen. Japan habe terrassenartige Anlagen, China sei
darin mindestens eben so weit. Griechenland stehe in Beziehung auf Wasser-
anlagen groß Da, ebenfo Italien; besonders großartige Wasserwerke aber
habe Spanien, vorzüglich bei Granada, und zwar seien dieselben schon durch
die alten Mauren errichtet worden. Deutschland aber habe fast gar keine
Wasseranlagen; es liege dies an der Zerstückelung desselben, die bis 1871
geDauert habe. Friedrich II. (D. Gr.) habe durch Anlegung von Canälen
viel gethan. Um ähnliche Anlagen, wie anderwärts. zu schaffen, sei zunächst
das Nivellement von Deutschland nöthig. Dazu würden die Meßtischblätter
des großen Generalstabes völlig ausreichend sein, sie dürften nur zusammen-
gesetzt werben; sie seien vorzüglich ausgeführt. Um Ueberschwemniungen bei
uns zu verhindern, müßten in unseren Gebirgen Thalsperren errichtet wer-
den, wie dies bei Jhlield unb Remscheid bereits geschehen sei. Zu diesem
Zweck müßten wir z. B. mit Oesterreich, der Schweiz ic. Cartells schließen.
Redner schloß seinen Vortrag mit dem Wunsche, daß auch bei uns zum

 

Heile unserer Landwirthschaft eine gut geordnete Wasserwirthschast einge-
richtet werben möchte.

P. Hainalh 25. Januar. lVereinssiizttngJ Der hiesige landwirthsch.
Verein hielt gestern Nachmittag seine erste dieefährige Sitzung ab. Aus
dem durch den Kasfirer erstatteten Rechenschaftsberichte heben wir hervor.
daß der Verein im vergaiigenen Jahre, deni 17. seines Bestehens, 86 Mit-
glieder zählte. Seine Einnahme betrug 410,34 Mk. und feine Ausgabe
296,04 Mk., sodaß ein Bestand von 114,30 Mk. verbleibt. Nach den erfolg-
ten Nenwahlen setzt sich der Vereinsvorstand wie folgt zusammen: Landes-
ältester ZinimersVorhaus Vorsitzender, Rittergutsb. StorchsNiederbielau
dessen Stellvertreter, Jnspektor Fabricius-Hermsdorf Schriftführer,Gutss
besitzer WeißenborniHermedorf dessen Stellvertreter,Vorwerksb.Züngels
Halnau Kasfirer. Das Stiftungsfest soll in diesem Jahr nicht gefeiert wer-
den. Nach Erledigung der Vereineangelegenheiien sprach Herr Dk.Barischs
Breslau über „concentrirte Futtermittel mit besonderer Berücksichtigung der
gegenwärtigen Preisverhältnifse« und Rittergutsb. Kühn-Göllschau über
,,Pflege unb Confervirung des Stalldüngers«. Zum Schluß wurde eili-
stimmig beschlossen, an den Reichstag eine Petiton zu richten, in welcher
um eine durchgreifende Reform des Alters- und Jnvallditätsgesetzes

Der Mergel, bekanntlich eine aus« ersucht wird.

59

Jnfertionsgebühr
für die fünfspaltige Zeile in kleiner Schrift

20 «OF-

Achtundzwanzigster Jahrgang —- .-sF 10.

H. Neustadt OXS., 26. Januar. sVereinsfitzungJ Der landwirth-
schaftliche Krelsverein hielt heut im Saale des Kreis- Verwaltungshauses
eine Sitzung ab. Nach Verlesung des Protokolls von voriger Sitzung
brachte der Vorsitzende, Rittergutsbesitzer Herr Hauptmann Plewig eine
Anzahl Schriftstücke zur Kenntniß. Zunächst ist zu erwähnen. daß die
Geschäfte des verstorbenen General-Sekretärs Landesökonomierath Korn
Herrn»Dr. Kutzleb vorläufig übertragen worden sind. Ja einer anderen
Zuschrift wird die Wahl des Landesältesten v. DonatiCchmiellowitz
zum Nachfolger des Herrn Korn in Vorschlag gebracht. Dieser Vorschlag
fand in der Versammlung höchst beifällige Aufnahme. Seitens des Central-
Vereins wird in einem Anschreiben auf rationellere Bearbeitung des Roh-
flachses hingewiesen. Der landwirthschaftliche Verein zu Neustadt in West-
psreußen hat eine Petition entworfen, in welcher die Nothwendigkeit einer
Revision des Alters- und Jnvaliditätsgesetzes nachzuweisen gesucht wird.
Jnsbesondere wünscht der Verein eine gerechtere Vertheilung der Lasten auf
alle Schultern, so daß nicht blos Landwirthschaft und Industrie die Lasten
zu tragen härten. Die Versammlung stimmte den Ausführungen zu unb
beschloß, der Petition beizutreten. Der RechnungssAbschluß für das Jahr
1891 weist eine Einnahme von 1280 Mk. und eine Ausgabe von 266 Mk.
nach, so daß der Bestand 1014 Mk. beträgt. Der Verein zählt 51 Mit-
glieder. Die ungünstige Kartoffelernte des vorigen Jahres hatte zu der
Frage Anlaß gegeben, ob es sich empfehle, von Seiten des Vereins Saat-
giit an Kartoffeln zu beschaffen. Da aus der Versammlung keine besonderen
Wünsche ausgesprochen wurden, so empfahl der Vorsitzende den Anwesenden,
unter den Mitgliedern Umfrage zu halten event. Anträge in der nächsten
Sitzung zu stellen. Von besonderer Wichtigkeit war Die Frage, ob im Laufe
des Jahres eine Rinder- bezw. Thierschau stattfinden soll. Der Vorsitzende
theilt mit, daß zur Veranstaltung derselben dem Vereine an Staatsprämieni
geldern 1700 Mk. zur Verfügung stehe. Von mehreren Herren wurde das
Bedenken geäußert, daß dieses Jahr wegen der schlechten Futterverhältnisse
nicht sonderlich dazu geeignet sei ; auch liege die Kreisftadt für den größten Theil
der Kreisbewohner zu ungünstig. Mit Rücksicht darauf, daß im nächsten
Jahre in dem benachbarten Kreise Leobschütz eine Thierschau in Aussicht
genommen worden ist, unb daher besonders der Absatz von Loosen Schwierig-
keiten haben dürfte, neigte sich die Stimmung der Versammlung indeß mehr
für dieses Jahr. Bei dieser Schau würden außer Rindern auch Pferde
ausgestellt werden. Die Frage, ob sich der Großgrundbesitz an der
Ausftellung betheiligen werde, wurde zustimmend beantwortet. Ein
desinitiver Entschluß hierüber soll in der nächsten Sitzung gefaßt werden.
Kaufmann Furch zeigte ein (hier unter dem Namen ,,Nothstandsbrot« eili-
geführtes) Brot vor, das ca. 7 Pfd. schwer war unb 75 Pf. kostet, also
das Pfund ca. 11 Pf. Dasselbe besteht aus reinem Roggen- und einem
Theile Maismehl nnd soll sehr nahrhaft fein. Die Versammelten überzeiigten
siih von dem guten Geschmacke desselben, worauf Herr Furch den An-
ivesenden empfahl einen Versuch mit diesem Brote zu machen.

<3fliteratur.
Landwirthschaftliche Tarationslehre. Von Dr. Frhrn. von der Golh

2. umgearbeitete Auflage. Berlin, 1892. 8. 613 S

  

 

Die nach 10fähriger Frist nöthig gewordene 2. Auflage spricht für den
Anklang, welcher der Arbeit des Verfassers geworden ist unb ermöglicht
Nachträge, welche die Literatur und fortschreitende Studien seitdem gezei-
tigt haben. Daß die erforderlich gewordene Neubearbeitung dem nicht
ganz entspricht, ist in der Anlage der Schrifibegründet; denn die e i g e n t-
rieb e Tat-ationslehre wird auf nur 285 S. behandelt, während die vom
Verfasser sogen. allgemeine Tax ationslehre 328 S. Grund-
lagen umfaßt, welche eigentlich der Betriebslehre angehören, unb in dieser
für sich ihre sachgemäße Erledigung hätten Fnben müssen, in ein Lehrbuch
der Taxationslehre also nicht aufzunehmen ind. Diese Vermischung zweier
wichtiger Lehren kommt daher, daß der Verfasser die erste Auflage der
Taxationslehre herausgab, bevor er seine Betriebslehre schrieb und deshalb
entbehren beide des logischen unb systematischen Zusammenhanges, dessen
Lehrbücher eines und desselben Verfassers nicht entrathen können. Faßt man
den zweiten Theil des Buches ins Auge, fo hat derselbe die besserndeHand
des Autors nur wenig erfahren; namentlich hätte die so wichtige Bonitis
rung grünblicher behandelt werden müssen. Es fehlt uns sa leider noch
immer eine zeitgemäße Bodenkunde, trotz der vorzüglichen Arbeiten der
geologischen Landesanstalt und ihrer schönen Karten, der freigebigen Aue-
ftattung des Laboratoiiiims der Berliner Hochschule und der Vorarbeiten,
welche deren Vorstand vor Jahren gemacht hat. Hätte der Verfasser we-
nigstens alle dahin einschlagenden wissenschaftlichen Studien auch nur
einigermaßen für den zweiten Theil feines Buches verwerthet und dafür
den ersten Theil ganz fallen lassen. so würde dies einen dankenswerthen
Fortschritt begründet haben. Statt dessen bringt er die verälteten Rech-
nungsresultate aus Waldan, während er doch selbst irgendwo alle Pro-
duktionsberechnungen als irreführend verwirft. Ebenso spielen noch die
früheren Roggenwerthberechnungen im zweiten Theil eine tonangebende
Rolle, während im ersten Theil zugegeben wird, daß diese Methode eine
veraltete sei. Zur vollen Klarheit der Zeitverhältnisse hat sich hiernach der
Verfasser noch nicht durchgerungen, und ist es u. E. zu bedauern, daß
Settegast, welcher ja einen vielverfprechenden Anlauf zur Aufstellung sh-
stematischer Bodenschemas genommen hatte, feiner grundlegenden Be-
triebslehre nicht die gewiß ebenso wichtige Taxationslehre in geeigneter
Bearbeitung hat folgen lassen.

Nebftdem berührt es eigenthümlich, daß der Verfasser nach seiner Ar-
beit, welche in der »Landw. Presse« über die Aufstellung von Steuerdeclas
rationen veröffentlicht ist, Vermögenstheile mit Reinertrag verwechselt und
so zu einer ganz falschen, die Landwirthe nur schädigenden Declaration
gelangt, welche das Gesetz gar nicht will unb das Einkommen ganz un-
natürlich erhöht, und dies in Zeiten, wo der Landwirth doch gewiß nicht
auf Rosen gebettet ist. Dies spricht nicht für Klarheit der Ideen, weiche
das landwirthsch. Rechiiungswesen und gewiß auch ein Lehrbuch über
Taxationslehre begleiten müssen, wenn diese schwierige Materie in rechne-
rischer Methode wie in shftematischer Ordnun entwickelt werden solle.
Dabei soll nicht verkannt werben, daß der Verliasser im ersten Theil ein
reiches Material aus der Literatur zusammengetragen hat; es erfordert
aber angestrengtes Studium, um sich in diesem Reichthum zurechtzusinden
und dem Anfänger wird dies nicht, selbst dem Erfahrenen nur schwierig
gelingen. Dr. X.
 

.Bur Uerension eingegangen:
(Besprechung einzelner Werke vorbehalten.) _

Rathgeber beim Pserdekanf. Für Landwirthe, Offiziere und Pierdehalter
bearbeitet von Berth. Schoenbeck, Fürsti. Stallmeister. Mit 105
Textabbild. Berlin, Paul Parey, 1892.

Telegr aphifihc Handels-Nachrichten
Dresden, 1. Februar. sSchlachts nnd Viehhof.] 500 Ninder 70 Mk.,

900 Landschweine 60 Mk., 75 Ungar. Schweine 54 Mk., 838 Hammel
63 Mk., 250 Kälber 60 Mk., alles Zöchstprelse für 50 Kilo.

(ß. D.) Berlin, 1. Februar. [ rodnetenbörfal Weizen per 1000
Kilo. Ermattet. April-Mai 200,75. Mai-Juni 201,75. Juni-Juli 203,00
— Roggen per 1000 Rilo. Ermattend. April-Mal 204,00. Mai-Juni
202,oo. Juni -Juli 200,00 -— Hafer per 1000 Kilo. April-Mai 152,50
Mai-Juni 152,50. Spiritus per 10000 Liter-pCt. Schwankend. Loco
mit 70 Mk. verst. 46,10. April-Mai 70er 46,30. Juli-August 70er 47,10.
August-September 70er 46,90. Loco mit 50 Mk. verst. 65,60 am.

(T. D.) Stettin, l. Februar. UFlissrnimetenlliikse.] Weizen per 1000
Kilo. Matt. April-Mai 210,00. cis-Juni 211.00- Roggen per
1000Kilo. Matt. April-Mai 208.00. Mai-Juni 207,50. s- Spiritus
per 10000 LiterspCt. Loco mit 50 Mk mit. -,—, 70er 45,50.
April-Mai 46,40. August-September 47.20-

(T. D.) Berlin, 1. c‘ebwar- [Biebmatlt] Zum Verkauf standen
1784 Stück Rindvleh. s wurden bezahlt bei ruhigem Geschäft für
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00 Pfd. Fleischgewicht für 1. Qualität 58—62 Mk. 2. Qual. 50—56 Mk.
. Qual. 45--18 “Bit, 4. Qual. 40-—4:3 Mk. —:,Von Hummeln waren
3153 Stück aufgetriebeii und zahlte man bei «belebtem Verkehr für
las Pfd. Fleischgewicht se nach Qual. :34—46s:Pf.

Wdigirt von Heinrich Baum und Bernhard Eucken
Berantwortlich gemäß § 7 des Preßgeseßes: Heinrich Baum in Breslau

 

 

   

 

  

  

METALLWAARENFABRIK ‘

Mem-Man Ez-
xxlx.leiteriiatioiralcr Maschineninarkt.
Der Breslauetzlandwirthschaftliche Verein veranstaltet nach acht und zwanzigsährigen

künftigen Erfolgen wiederum und zwar-

qm 1.3.,_1.4., lind 15. Juni 1892
n Brcsian eilte Ansstcllnng Iilnd einen Markt von Land-,
Kern: nnd Hansloirthskhaftiikhcn Maschinen nnd Gerathen.

Programme und sede etwaige gewünschte Auskunft ertheilt dns Bureati des Maschinen-
lliarkts zu Breslau, Matthiasplntz 6; an dasselbe sind die Anmelduiigeii bis spätestens
Iltimo Nintz zu richten.

Verspätete Anmeldungen finden keine Berücksichtigung (l7 —-O
Brcslall, Januar 188l2.

Der Vorstand des Breslauer landloirthschaftlichen Vereins.

E. Januscheck, Schlucidnitz,
Filiaie Breslan, Kaiser Wilheiuiftr. 5——7.
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Halte empfohlen vorzüglich bewährte (56—):

ViehfnttchDampf-Apparate, Rübenschiicider,
Sicdrmasihinem Schrotmiihlen, Oelkuihenbrecher,

Trieure, Kartoffel-Sortirliiasihmen, Pfliige »Ich WsConitructionen. 
Dem f-Bresehmaschinen,"« “3.. . .

." l:— -.- Locomo llen n. Dampfmasclunen
jeder Grösse für Landwirthschaft und Industrie.

Anlage von Ziegeleicn und Sägemiihlen.

/ v

l __ p, .

;\/Ib I «.- ‘ «·-

4 P 1.-i“,-" .
D- ‚ HAR-

‘ « .1: . ’« /..

Laacke's neue Patent-Wiesenegge
liniincrtroflen

l'iir die richtige
Wiesenhearbeitung.

Unentbehrlich .

  

  

   

 

   

     

    

     

  

 

 

 

_ Vorzüglich
zumilebereggender

Kartollelfelder
u. s. w.

 

Estcr Preise
zum Aufeggen der auf

Weizenfelder. allen (Joneurrenzen.

Viele hervorragende Zeugnisse. —- Mässiger Preis.

Verzeichnisse portofrei und unentgeltlich.

Allein berechtigte Fabrikanten.

(32—1:

 
 

 
 

 

 

Zwei- nnd F
Dreischaartisiuge, z-»

zum Schälen und Ackern von 2-—8 Zoll g
82—x) Tlesgangz Z

« Dreschlilaschiiiell, g
Siedeuiasrhtucn- ,-
Fntterauetschen, 2.
Schrotuiuhlcu, g
iiiiibenschneider, ,-
Oelklicheiibrechcr.

Schmidt a: spiegel-sehe L
Diingerstrcner,

  illillss & 8°", l«eislnig-l(1lltritasell.     

Für Angebot nnd Nachfrage.
Beim nng gegen Einsendun( «- 22 i- von 50 Pk

achsrage e lo. jedes ngebou
1. ngeb t.

unge Zuchtiäue (’/ —1 J. alt) der großen YorkihireiRace aus viel-

· fach gchpränr Zucht zu zesitgemäß bill. Preis. abzug.Dom.Sarkeran, P.Ohlau.

Guts-Verpachtung —
Der Herr Gras Manfred von

Matusclnka beabsichtigt, die zur
Herrschaft Verhan, Kreis Ncisse, ge-
hörigen, seit dein Jahre 1803 an
den Gutspächter stahn verpachtet
gewesenen Güter Grosz - Carioloitz- g
Schlanpitz n. Klodebach vom l. April
d. J» event. vom l. Juli d. J. ab
auf 18 Jahre zit bewachten. ·

Die Pachtbcdingnngen sind bei mir
cinzuseheu. Die Besichtignng der
Pachtgiitcr ist nach Meldung bei der
Guts-verwaltung zu Bcchau gestattet.

Pachtofferten sind bis. znin letzten
Februar d. J. bei mir schriftlich
cinznreichen oder mir gegenüber ab-
angeben. · (1

Brcslan, 29. Januar 1892.

Hecke, JustizratL
Lentcuiitzcr

Gelbhai‘er
offerirt zur Saat .

100 Kilo für 26 Mark,
26

Rittergnt Leliteloitz, Post lriigis legaler).
Lieferung franco Statlon Ziegenhain in

Sachsen gegen Nachiiahine. (141—2»
Säcke werden, wenn nicht eingeschickt, bil-

ligst berechnet, aber nicht zurückgenommen

Bei den Anbauversuchen der Deutschen ".„.

Landwirthschasts - Gesellschaft lieferte mein
Gelbhafer mit die höchsten Ertragc an
schwerem, diinnsrhaligcin Kom.

Meine Saatgutfelder wurden von genannter

Gesellschaft mit der großen silbernen Medaiile

ausgezeichnet

  

Stahl-Cnltur st
mit Hebelftellung patentirt irrt

Deutschen Reich und in Oesterreich - Ungarn.
Unübertroffew

in Ausführung, Arbeitsleistung
Selbstsiihrnug, geringe Bunten",

ciufachste Handhabung
Ferner:

Rühmlichst bekannte

Driiltnasrhincn, mit Selbstreguliruug.
Kartossei-Sortirinasrhiiien.

in Briefmarten siir sede

 

 Gehr. Prankel„
Groß-Strauch OS. I

Willa u cherii __ eineFttTirkltdeettlclTStJFclits-
Brafil-Clgurrc empfehle ich meine Special-
Marke (90—-3

,I’lor-klspeeial",
Hilport de Cruz das Alma-h die bcstc
-t. FellpBrasikCigarra mit Habannas

 

(Einlage angefertigt, von mildem, feinem
Aroiua, in Original-Kisten in

100 Stück filr 8 Mark,
10 Stück für 85 Pf., einzeln zu 9 Pf» gegen
Caffa oder Nachnahme.

s. Münzen Brcslan,
Cigarreu - Versand = Geschäft,
Schtoeidnitzerstraszc Nr. 8.
 

:«,; ein Rind in ca. 15 Minuten
» ein l’i‘erd in cn. 30 Minuten

Jedermann seheert

 

    i «

seh e11
für Pferde, Rinder und Schafe.

Große Silberne Denkniünze der Deutschen
LandwirtbschaftssGesellschalt- Bremen 1891.
il llanptner, Berlin NW., Linsen-
ftraszc 53. — Broihilre grelle. (1701— x
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Schwed. Klee zur Saat, eini e spruiigf. rothe·.Bullen, im. schles. Ldvh.
u. Siminenth 1 Qßorfillsißolibluäber. Dom.

l « ZUT Saat: Probst. Gerste 3. Abs» Slots-Sommern, glatten Sommer-
weizen. Muster auf Wunsch. Dom. Wotsldtuitz bei Nimptschi

2. g
4-6 St. 4—6jähr. sehr starke gu gestellte angesochte Zugochsen sucht

bald preisw. zu kaufen das Dom. 

Kotiischotvitz, Post-Ton.

Nachsra e.

olldgtuiiz, Post Wangern.

 

Diingcrmiihlcn, ,,Patent mehrt“,
zum Vermallletl von Chilisalpeter, Kainit und Karnalit.

Diingcrstrenmasrhinen, ,,Patent Sauer",
vollkommenste und brauchbarfte Maschinen für kiinstliche Düngemittel aller Art,

Verschluieren absolut ausgeschlossen. . -. (1
saxontasDrlllmasrhincn, ,,Pnt.:51edersieben«., «

28—x

vollkoinineuste Maschine der mengen.
Die Vorzüge des suseepssinyftcms sind hauptsächlich folgende:
1. Die Maschine fäet bergauf und bergab, sowie an Abhängen ohne sede-

ReguliriVorrichtung ganz gleichmäßig.
2. Der SäesApparat ist einfach u. solide ohne Anwendung v.Gummi hergestellt.

Kartoffel-Pflanzloih-Masthine, ,,Syftem illiiterilp«,
mit festen und unabhängigen Grabelpaten.

Einzige Maschine, welche große, lockere Pflanzliicher herstellt.

wieseneggeu mit angwerhseiiiaren Stahlziniieu,
von zwei Seiten verwendbar.

Grusonsihc Excclsior-Schrotmiihlcn.
Beste Schrotniiihlen für die Landwirthschast.

Pat. iiniiolrsihe Erriniendampfdrelriunastiliiien
lind eindßrmle-ll’eromehilen.

Krupp’ltlle Feld-, For
offerir

sit- n. Jndnstricbahnen

l). Wachtel, Brcslan,
Complin Schlvcidnilzcrstraszc 27, vis-ä—vis dem Stadttheater.

is
t-
g

L0c0m0bilen,
Dampf-Dreschmaschinen.

Heinrich Lenz, Mannheim,
Filiale Breslau, Kaiser Wilhelmstr. 35.
 

Sack’s Stahltisliigc nnd Eggcn.
« Dritt- nnd Hartiuasrhincn.
stlccsiicmaschincn Wald-Handdrillniaschinen.

Patent-Breitsiicmaschinen.
Hampel’s Diingcrstrcncr, Diiiigcrmiihlcn.

Croscill-, Cambridgc-Walzcn.
Schlicht- nnd Ringel-Walzcn.

» Rüben- nlid Kartossclschlieider.
Willen: n. Kartosfclmiisihen. Kartoffelsortircn
Schrotmiihlcn, Hafcranctsehcn, Ociknrhenbrcith

« Breitdrcsehmaschincn, Sicdcmafchincn.
Kettcntininiieiy Orig. PaalepJanchcpmnbem
Flngcltinmticn, Diinger- und Gartenstiritzcn.

Eiscrnc Janrhefiisscr lind Fclrcrkiibcl.
Orig. Meyer’irlie Tricnrc.
Geräuschlosc Handeeiitrifligen.

Waschinaschineiu
Mlichgericthsihafteii.

B. Hirschfeld,
General-Vertreter bon Rnd. Sack in Plaglvitz,

Kaiser Wilhelnistrasze 19. (76

Reparatnreii jeder-Art werden bestens und billigst ausgefhlt
 

Wiesen-
Feld-
Saat-
Kartoffel-
Krümmer-
Acme-

 
Bilttcrtistchcn

alis Laubholz (kiehnfrei!), sauber geschnitten,
etwa 1'/, Pfd. schwer ist-g Pfe-. iihalt), das
Hundert in Bestandtheilen zu 5 Mk., ge-
iiagelt zu 18 Mk» auch weiß gebundene-
Butterkübel, etwa 50 Pfd. Inhalt, lO Stück
zu 8 Mk., Buttertonuen, etwa 90 Pfd. Jn-
halt 10 Stück zu 12 Mk. gegen Nachriahnie,
endlich Käsekisten nach Vorschrift empfiehlt
84) W. C. Rudolph,

Hartau bei Niiikers in Schienen.

Phostihatlnchl
bekannter Güte liefert die Hüttenverwnltisng
Nosainundehütte bei Morgenrotlt MS

Landwirtllilll. WinterschuTe
zn Schweidnnz

stellt gut empfohlene sunae Landwirthe im
Alter von 17 bis 34 Jahren- Welche das
II. Semester absolvirt haben für dauernde
Beamten-Stellungen mit Gehalt lind solche,
welche das l. Semester absolvirt haben für
Afsistentkatellungen während des Sommers,
bis zur Wiedereröffnung der Schule, ohne
Gehalt zur sBerfügung. (31—2

Nähere Auskunft ertheilt
der Direktor Krause.

EIER
I pi- Glänzende Zeugin-sue kse I

Gräflich Lippe’sehe Verweist-trug des Lindenhofes,
Mariinwaldan. Post. Kniscrswaldan i. sei-l-

 

 

Schmiedeeisen

mit
Stahlzinken.

Bewährtcstc (Jonesirnction

für
jede Bodenart.

Jede Grösse vorrüthig.     (52—1:
  

‘ « ums-thut "
»Mit 100000 Mark Auzahliiiig wird

ein Gut im Werthe von en 200 000 Mk»
in der Nähe einer Stadt gelegen, mit
Milehloirthschaft oder Industrie-Wert
zu kaufen gesucht- (95

Anstellungen unter ls’. I. lll0 an
0t,e0 Maass, (Haasenstein n. Vogler),
Wien, I.

Schüler der iaudwirthsch. Wintersrhulc .
zu Okcisfc rennen in großerer Zahl für

die Soniniermonate l1. April
bis l5 October) oder für dauernde Zeit als

Wirthschaftsbcaintc
empfohlen werben. Nähere Auskunft et-

theilt Die T ireptipn Pkksltsztlllglt (129—1

"Landwirthschasts-Beamte;
ältere, unverheirathete, sowie auch namentlich
verheirathete durch die Vereins-Vorstände in
den Kreisen als zuverlässig empfohlen, werden
unentgeltlich nachgewiesen durch das Bureau
des Schlesischen Vereins zur Unterstützung von
Landwirth chaftsbeamtenhierselbst,Tauen ten-
straße 56b., 2 Treppen. Rendant Gib er.
Druck u. Verlag von W G. Korn in Brei-lau
 


